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Aus dem „Verein für Glatzer Heimatkunde“. 


1. Die Kunſtgruppe wählte anſtelle ihres nach Sigmaringen verſetzten Vor⸗ 
ſitzenden Herrn Regierungsbaurat Neumann als neuen Vorſitzenden Herrn Truppen⸗ 
unterrichtsleiter Taube in Glatz, Wilhelmſtraße 8a. 

Der neue Vorſitzende hat ſeine Ziele in den Zeitungen der Grafſchaft unter dem 
Titel „Die Kunſtgruppe als Kunſtwarte“ bekanntgegeben. Vorausſichtlich wird die 
Kunſtgruppe im Herbſt eine Ausſtellung veranſtalten und gelegentlich der 10 Jahr⸗ 
Feier am 2. Oktober im Archivraum, Frankenſteinerſtraße 32, in Glatz eröffnen. 


2. Der Geſamtvorſtand hielt am 30, Juli im Grafſchaftsarchiv, Franken⸗ 
ſteinerſtraße 32, in Glatz eine Sitzung ab, in der die Stellung der Fach- und 
Ortsgruppen neu geordnet wurde. ie Schriftleiter des „Glatzer Land“ und 
„Der Grafſchafter“, die Herren Redakteure Bittner und Dr. Nebler in Glatz 
wurden in den Geſamtvorſtand zugewählt. 

Als ee der Jahresverſammlung wurde feſtgelegt: Sonntag, den 
2. Ottober in Glatz \ 

vormittags 14 Uhr: Sitzung des Geſamtvorſtandes, im Anſchluß: 
Mitglieder⸗Verſammlung, 

mittags 4 Uhr: Mittagstafel des Geſamtvorſtandes, 

nachmittags 5 Uhr: Feſtſitzung. 

Die Herausgabe einer Feſtſchrift wurde beſchloſſen und die Mittel hierzu 
genehmigt. 


3. Mitgliederbewegung: 


Am 2. Juni verſtarb der Oberſchulrat, Geheime Regierungsrat Franz 
Volkmer in Breslau. Der Verſtorbene war ein warmer und tätiger Förderer 
der Ziele unſeres Vereines. Insbeſondere in den Kreiſen der Landsmannſchaft 
„Glacia“ und auf dem Gebiete der Schule hat er manchen Erfolg durch unermüd⸗ 
lichen Hinweis erreicht. R. i. p. 

An neuen Mitgliedern wurden geworben: 1. Kuratus Aug. Kriſten, Lichten⸗ 
walde; 2. Lehrer Hugo Fräger, Seitendorf; 3. Lehrer Heinze, Steinbach; 
4. Lehrer Fritſch, Brand; 5. Lehrer Krauſe, Steingrund; 6. Lehrer Freund, 
Neuwilmsdorf; 7. Lehrer und Amtsvorſteher Fritſch, Pohldorf; 8. Lehrer 
Ullrich, Heudorf; 9. Lehrer Vogel, Wilhelmsthal; 10. Rektor Kautz, Schrecken⸗ 
dorf; 11. Pfarrer Tſchöpe, Wilhelmsthal; 12. Dr. Kolbe, Arzt, Langenbrück; 
13. Pfarrer Tribanek, Sackiſch; 14. Pfarrer Strecke, Oberhannsdorf; 
15. Hauptlehrer Hollmann, Grafenort; 17. Kantor i. R. Nobel, Landeck; 
18. Krauſe, Lehrer, Altgersdorf; 19. Neugebauer, KA rer, Lauterbach; 
20. Rich ter, Lehrer, Lauterbach; 21. Barthe, Lehrer, Langenbrück; 22. Hartnack, 
Oberförſter, Roſenthal; 23. Rathmann, Freigutsbeſ., Oberlangenau; 24. Brehl, 
Pfarrer, Neuwaltersdorf (geworben von Schriftſteller Lincke, Habelſchwerdt); 
H 30 aktive und inaktive Mitglieder der Alten Landsmannſchaft „Glacia“ in 

reslau. 


Wir bitten unſere Freunde, uns neue Mitglieder zuzuführen, damit wir unſere 
Aufgaben immer beſſer erfüllen können. 


linger Heimathlülter 


Fortſetzung der „Blätter für Geſchichte und Heimatkunde der Grafſchaft Glatz“ 
Zeitſchrift des „Vereins für Glatzer Heimatkunde“ 
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Die lieſchichle meines heimaldorfſes.—? 


Von Schulrat Dr. Volkmer. 


Schönau, wozu das Vorwerk Hain gehört, liegt dei Landeck in 
einem Tale, das ſich am ſüdlichen Abhange des Jauersberges von der 
öſterreichiſch-ſchleſiſchen Grenze nach dem Bieletale herabſenkt, drei 
Meilen öſtlich von Habelſchwerdt. Die erſte verbürgte Nachricht über 
das Vorhandenſein des Dorfes datiert aus dem Jahre 1352, in welchem 
der Grundherr Henſil von der Bele (Biele) vor dem Glatzer Mannen— 
gericht vier Adligen für gewiſſe Zahlungsverpflichtungen, die er gegen 
fie hat, all fein Gut Kunzendorf ſowie „das Dorf Schona w“ und 
den „Hayn“ verpfändet.“) 

Vier Jahre ſpäter (1356) erhalten Tiez von Panowitz, Otte von 
Glubocz (Glaubitz), Otakir von Glubocz und Otte Ratold vom Glatzer 
Mannengericht die Vollmacht, zur Erlangung von Geldforderungen, die 
ſie an Henſel von der Bele haben, deſſen Güter, nämlich vier Hufen 
oberhalb der Kirche zu Kunzendorf und das Gut Schonaw, zu verkaufen 
oder zu verſetzen.?) Die urſprüngliche Gründung des Dorfes, über die 
wir keine Urkunden beſitzen, dürfte wohl noch 70 bis 80 Jahre früher 
in die Zeit der, neuerdings freilich etwas zweifelhaft gewordenen, unter 
dem böhmiſchen Könige Ottokar II. um 1260 begonnenen großen, plan— 
mäßigen deutſchen Beſiedelung anzuſetzen ſein. Sicherlich geſchah die 
Anlage des Dorfes mitten im Urwalde, der erſt nach und nach aus— 
gerodet werden mußte, um kulturfähigen Boden zu gewinnen. Die 
Koloniſation ſcheint nicht ohne Stockungen und Unterbrechungen erfolgt 
zu ſein. Auffällig iſt, daß im Jahre 1358 das Gut Schönau als „wüſt“, 
d. h. doch wohl als unangebaut und unbewohnt bezeichnet wird. Wir 
finden nämlich in den Mannrechtsverhandlungen von dieſem Jahre die 
Eintragung, daß Margaretha, Witwe des Fritz Voyt und nunmehr Ehe— 
frau des Ritters Heinrich von Muſchin, mit ihren Kindern ihrem zweiten 
Gemahl ein Dritteil an dem wüſten Gute Schonaw, ein Dritteil an 
dem Hayne und gewiſſe Baulichkeiten zu Kunzendorf erb- und eigen— 
tümlich verkauft.“) 

Den regelmäßigen Fortſchritt der Koloniſation hinderte wohl ganz 
beſonders der öftere Wechſel der Beſitzer von Schönau, die uns nicht 
lückenlos bekannt ſind. Im Jahre 1375 wird als Herr von Schönau, 
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Thalheim und Leuthen Jan von Glubz (Glubos, Glaubitz) urkundlich 
genannt.“) Ob im Huſſitenkriege, der das Land zur Wüſte machte, 
Schönau verſchont geblieben iſt, wird man kaum annehmen dürfen. 

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts erſcheinen als Lehns— 
beſitzer von Reiersdorf und Schönau die adligen Herren von Schoff 
(Schaffgotſch) ), an deren Stelle dann die Herren von Nymanz treten. 
Am 11. Auguſt 1497 belehnte nämlich Herzog Heinrich von Münſter— 
berg, Graf zu Glatz, den Nickel von Nymancz, geſeſſen zu Wilkau, und 
ſeine Erben mit den Gütern Reiersdorf und Schönau, die nach Hans 
Schoff's Tode lehnsmäßig an den Herzog zurückgefallen waren, und 
durch die Urkunde vom 18. September 1498 beſtätigten die Söhne des 
vorgenannten Landesherrn: die Herzöge Albrecht, Georg und Karl als 
Grafen von Glatz dem Nickel von Nymancz den Lehnsbeſitz der Güter 
Reiersdorf und Schönau (). Nach der letztangeführten Urkunde, in der 
als Zeuge ein Hans Schoff, Gotſch genannt von Hertwigswalde, auf— 
tritt, hätte Herzog Heinrich dem Nickel von Nymancz die Lehngüter 
Reiersdorf und Schonaw „mit Bewilligung des Beſitzers Hans Schoff“ 
geſchenkt. Es handelt ſich bei dieſer nicht ganz klaren Angelegenheit 
offenbar um zwei gleichnamige Hans Schoff, vielleicht Vater und 
Sohn’). Nickel Nymancz hatte zwei Kinder: Karl, welcher Kommen— 
dator des Johanniter-Ordens zu Reichenbach war, und eine Tochter 
Margaretha“). In welchem näheren verwandtſchaftlichen Verhältniſſe 
der nachfolgende Beſitzer von Schönau, Leonhard von Nymancz, zu 
ſeinem Vorgänger geſtanden hat, iſt uns nicht überliefert. Leonhard 
von Nymancz, verehelicht mit einer von Rotenhan, wird 1507 „des 
Königs Wladislai zu Böhmen Hofgeſind und lieber Getreuer“ ge— 
nannt !). 1512 erſcheint er als Beſitzer von Reiersdorf und Schönau 0). 
Am 23. Auguſt 1519 gab Ulrich, Graf zu Hardegg und zu Glatz, ſeine 
landesherrliche Genehmigung dazu, daß Leonhard von Nymancz zu 
Soelwitz (Silbitz) die Güter Reiersdorf und Schönau an Hans den 
Aelteren, Hans den Jüngeren, Georg und Chriſtoph von Panwitz, Ge— 
brüder von der Lomnitz, verkaufte ). Damit kam Schönau auf hundert 
Jahre unter die Herrſchaft der in der Grafſchaft weitverbreiteten Pan— 
witze. Ueber die Verwaltung der Güter Reiersdorf und Schönau durch 
die Panwitze, über die weitere Vererbung der Güter und über die 
Genealogie dieſer Adelsfamilie in jenem Zeitraume geben die vorhande— 
nen Nachrichten und Urkunden kein zweifelsfreies Bild. Beſonders auf— 
fällig iſt, daß 1540 Georg von Seydlitz als Erbherr auf Schloß Hummel 
und Reiersdorf angeführt wird *), und daß im älteſten Altwalters— 
dorfer Schöppenbuche 1556 von Georg von Seydlitz zu Reiersdorf die 
Rede iſt. Schönau wird hierbei allerdings nicht ausdrücklich mit, 
genannt; aber es handelt ſich vielleicht doch um eine zeitweiſe Ver— 
pfändung oder Veräußerung von Reiersdorf und Schönau an die 
Sehdlitz. 

1560 ſtarb Georg von Panwitz, Herr auf Reiersdorf und Schö— 
nau.) Ihm folgte, wenn er nicht etwa vorher ſchon Mitbeſitzer war, 
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Hildebrand von Panwitz !), der nach dem in der Pfarrkirche zu Reiers— 
dorf befindlichen Leichenſteine 1568 daſelbſt verſtorben iſt. Seine ohne 
männliche Nachkommenſchaft gebliebene Frau hieß Eva Bilerin. Ihr 
Gemahl hatte ſie auf die Lehngüter Reiersdorf und Schönau „verleib— 
dingt“, was zufolge einer Notiz von 1571 im Reichsfinanz-Miniſterium, 
böhmiſche Abteilung, zu Wien unſtatthaft war. Vielmehr ſollten die 
Güter als erledigtes Lehn an die Königliche Kammer fallen. — In dem 
Berichte über die im Jahre 1578 geſchehene Meilenmeſſung in der Graf— 
ſchaft Glatz wird erwähnt, daß zu Schönau Konrad von Panwitz und zu 
Neiersdorf Adam von Panwitz wohnte 2) 

Beide waren Brüder und Söhne des Georg von Panwitz. Sie 
verwalteten, wie es ſcheint, die Güter Reiersdorf und Schönau gemein— 
ſchaftlich. Adam ſtarb nach Angabe ſeines Leichenſteines zu Reiersdorf 
am 13. Januar 1598. Seine hinterlaſſene zweite Ehegattin Margaretha, 
geb. Panwitz, heiratete alsdann den Chriſtoph von Wieſe auf Märzdorf. 
Die erſte Frau des Adam von Panwitz war Anna, geb. Sommerfeld, 0) 
(geſtorben 1693 oder 94). Der letzte Beſitzer von Reiersdorf und Schö— 
nau aus dem Panwitzgeſchlechte war (ſeit 1600) Bernhard, Sohn des 
Melchior von Panwitz auf Lomnitz. Während Reiersdorf und Schönau 
bisher Lehngüter waren, die nach dem Tode des jedesmaligen Inhabers 
an den Landesherrn zurückfielen, verlieh ſie Kaiſer Rudolf II. am 
8. Mai 1608 dem Bernhard von Panwitz als Allodium erb- und eigen— 
tümſich mit Ober- und Niedergerichten nebſt Kirchlehn, doch ohne die 
hohe Wildbahn, d. h. Jagd auf Hochwild ). 

Im Jahre 1618 begann bekanntlich der böhmiſche Aufſtand, dem 
ſich die Grafſchaft Glatz anſchloß. An den militäriſchen Vorbereitungen 
und Rüſtungen gegen den Kaiſer beteiligte ſich Bernhard von Panwitz 
in eifrigſter Weiſe n). Dafür verurteilte ihn nach Niederwerfung des 
Aufſtandes die kaiſerliche Konfiskations-Kommiſſion zu Glatz am 14. No- 
vember 1625 zum Verluſt ſeiner Güter und lebenslänglichem Gefängnis. 
Er ſtarb aber ſchon am 22. April 1626 im Kerker des Glatzer Schloſſes. 
Seine Leiche wurde in das Familien-Begräbnis nach Reiersdorf über— 
führt“) und neben feinen Frauen: Hedwig, geb. Daniel aus dem Haufe 
Hansdorf (geſtorben am 28. Februar 1606) und Anna Maria, geborene 
Reichenbach (geft. den 22. Dezember 1611), beigeſetzt. Doch war Bern: 
hard von Panwitz, dem bis 1601 auch das Gut Märzdorf gehörte, etwa 
ſeit 1620 noch verheiratet mit Helena, geb, von Donig aus Niederſteine 
( 1629), die ihm zwei Söhne und zwei Töchter ſchenkte 0). Er hat alſo 
drei Frauen gehabt. 一 - 

Bevor wir unfere Geſchichtserzählung weiter fortſetzen, wollen wir 
erit noch einige Zwiſchenbemerkungen und Erörterungen hier an— 
bringen. In der handſchriftlichen Chronik des Pankraz Scholz zu Glatz 
finden wir die Nachricht: „1539 wurde das Dorf Schiene bei Landeck 
zu bauen angefangen“, und Gleiches (nur auf das Jahr 1547) berichtet 
eine alte Landecker Chronik im Ullersdorfer Pfarreiarchiv. Wir be— 
merken hierzu, daß „Schiene“ (gewöhnlich mit Artikel „die Schiene“) 
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die volkstümliche Bezeichnung für Schönau iſt. In Donig's Verzeichnis 
des Grafichafter Herrenſtandes im 19. Jahrhunderts) ſteht der Name 
„Mittſchöne“, deſſen Herkunft uns unklar iſt. Noch im vorigen Jahr— 
hundert war auch aus ohne weiteres einleuchtendem Grunde die Be— 
zeichnung „Ziegen-Schiene“ üblich. 

Die Nachrichten des Pankraz Scholz und der Landecker Chronik 
über Schönau ſind wörtlich genommen unrichtig, haben aber ſicherlich 
einen hiſtoriſchen Hintergrund. Wir werden annehmen dürfen, daß 
Schönau bis dahin aus dem Gutshofe, dem Vorwerk Hain und einer 
Anzahl Anweſen von Hofearbeitern beſtand, daß aber 1539 neue An— 
ſiedlungsſtellen ausgemeſſen wurden und der Ort vielleicht erſt die 
übliche Verfaſſung eines deutſchen Dorfes mit einem Scholzen und 
mehreren Gemeinde-Schöffen erhielt. 

Man könnte durch die vorerwähnten Nachrichten von 1539 und 
1547 auch auf die Vermutung kommen, daß Schönau, ſei es in den 
Huſſitenkämpfen oder in den nachfolgenden unruhigen Zeiten, ganz 
verwüſtet worden und beinahe verſchwunden ſei, ſo daß es erſt um 1540 
herum von neuem gegründet werden mußte. Dagegen ſpricht aber die 
Angabe im Urbarium des Grafen Hardeck von 1534, daß Schönau 
für die Benutzung des landesherrlichen Forſtes ſoviel Scheffel Hafer 
(Forſthafer) und ebenſoviel Hühner entrichte, als zu Michaelis Pferde 
im Dorfe ſeien, was ungefähr jährlich 50 Scheffel und 50 Hühner be— 
trage. Das Vorhandenſein von 50 Pferden läßt kein ödes, verwüſtetes 
Dorf vermuten. 

In kirchlichr Beziehung gehörten die Einwohner von Schönau von 
jeher zur Pfarrkirche in Reiersdorf, erbauten ſich aber ſchon frühzeitig 
eine eigene (anfangs wohl hölzerne) Kapelle. In der Reformationszeit 
traten die Panwitze nach mancherlei Schwankungen ſchließlich zum 
Luthertume über, und die Bewohner ihrer Dörfer folgten bieſem Bei— 
ſpiele. Die Schönauer Kapelle erwies ſich bald als nicht mehr aus— 
reichend für die Einwohnerſchaft, und ein Panwitz (wir wiſſen nicht 
genau welcher, jedenfalls wohl aber Bernhard von Panwitz) erbaute 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts aus Steinen die ſtattliche Filial— 
kirche “). 

Wir ſetzen nunmehr unſeren Bericht, und zwar zunächſt über 
die Beſitzer von Schönau weiter fort. Im Jahre 1625 wurden die in— 
folge der böhmiſchen Rebellion konfiszierten Güter Reiersdorf und 
Schönau dem kaiſerlichen Oberſten Freiherrn Caſpar von Neuhauß 
(Nayhauß) für ein von ihm (wahrſcheinlich wohl der Landesregierung) 
geleiſtetes Darlehn von 8712 Talern pfandweiſe überlaſſen, „um fie 
völlig zu genießen“). Schönau nahm er zu einem Werte von 5760 
Talern an”). Die kurze Zeit vorher (1624) erfolgte Abſchätzung des 
Gutes Schönau hatte beinahe 1000 Taler höher betragen. Wir teilen 
nachſtehend dieſe für die Geſchichte des Dorfes wichtige Taxe mit: 
„Taxe des Erbgutes Schönau 1624. Schlechtes Vorwerksgebäude mit 
Scheunen und Schafſtall. Letzterer iſt von dem jetzigen Beſitzer neu 
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aufgeführt worden. Winter- und Sommerſaat 7 Malter. 24 Stück 
melkes Vieh, 16 Stück geltes Vieh. Die Schafe werden im Winter zu 
Reiersdorf gehalten. 5 Stück Schweine; Mühlnutzung. 43 Fuder Heu 
und Grummet. 4 Stücke Wald: 1) auf dem Heidelberg, 2) oberhalb 
des Vorwerkes, 3) im „Franke“, 4) im „Bartſch“. Zum Gute gehören 
24 Bauern und 35 Gärtner und Häusler, Schmied, Schuſter, Schneider 
und Bäcker, ſämtlich robotpflichtig; ſie müſſen auch für die Herrſchaft 
ſpinnen. Summa der Taxa des Gutes Schönau 6744 Taler ?).“ Zur 
Zeit der Herrſchaft des Freiherrn von Neuhauß traten die Einwohner 
von Reiersdorf und Schönau teils freiwillig, teils gezwungen zum 
katholiſchen Bekenntniſſe zurück, und die Kirche wurde wieder für den 
katholiſchen Gottesdienſt eingeweiht. Im Jahre 1631 erfolgte eine ein— 
gehende Kirchenviſitation ſeitens des Dechanten Keck, deſſen Auf— 
zeichnungen hierüber noch erhalten ſind. Ueber Schönau wird darin 
berichtet: „Die Kirche iſt Filiale von Reiersdorf; ihr Patron iſt von 
altersher der hl. Sebaſtian. Das Kirchenfeſt wird am Sonntag vor 
Simon und Judas gefeiert. Die Kirche beſitzt an hl. Gerät einen 
ſilbernen, ehedem vergoldeten Kelch, welchen ein Herr Pechmann 
ſchenkte, einen einzigen, nicht geweihten Altar, 2 Leuchter, 2 Altar— 
tücher, 2 Glocken und einen kupfernen Taufbrunnen. Ein Pfarrhaus 
und Widmutsäcker ſind nicht vorhanden. Jeder Bauer gibt jährlich 
dem Pfarrer 36 Kreuzer; außerdem erhält derſelbe (von 24 Kontri— 
buenten) in Körnern 13 Scheffel und ein Viertel Korn und Hafer. 
Einen Kirchſchreiber (übliche Bezeichnung für Dorflehrer) gibt es 
nicht“ ). 

Ueber Plünderungen und Brandſchatzungen von Schönau wäh— 
rend des damals herrſchenden 30 jährigen Krieges ſind uns leine Nach— 
richten überliefert; wir hören nur, daß das Dorf häufiger Ein- 
quartierung hatte, z. B. 1645 einen Leutnant mit einer Kompagnie des 
kaiſerlichen Capaunſchen Regiments? ). Bekanntlich verführen aber die 
befreundeten Truppen in jenen von Krieg erfüllten Zeiten mit den 
Landbewohnern nicht glimpflicher als die Feinde, namentlich die 
Schweden, die ſo oft in die Grafſchaft einfielen. 

Am 21. März 1648 erging ein kaiſerlicher Befehl, daß dem 
Oberſten Caſpar von Neuhauß, nachdem er 23 Jahre lang die Güter 
Reiersdorf und Schönau ohne Rechnungslegung genoſſen und ſich für 
ſeine Forderungen ziemlich ſchuldlos gehalten hätte, nunmehr Reiers— 
dorf allein verbleiben, das Gut und Dorf Schönau aber den vier 
Brüdern Wolf Dittrich, Wenzel Heinrich, Heinrich und Bernhard Wil— 
helm, Söhnen des 1643 verſtorbenen Dittrich von Haugwitz auf Piſchko⸗ 
witz, übergeben werden ſollte. Die genannten Brüder waren bereit, 
Schönau für 5768 Taler anzunehmen, wovon ihnen der Kaiſer 4000 
Taler ſchenkte “). Infolge der heftigen Remonſtrationen des Freiherrn 
von Neuhauß verzögerte ſich aber die förmliche Einweiſung der Haug— 
witze in das Gut Schönau und die Uebergabe der Untertanen an ſie 
durch zwei kaiſerliche Amtskommiſſare (Herrn Chriſtoph von Donig und 
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Dani und Herrn Chriſtoph von Werder und Schlentz) bis zum 
22. November 1651”), Damit wurde Schönau auf 96 Jahre Haugwitz— 
ſcher Beſitz. 

Nachdem von den vier Brüdern Haugwitz, welche bisher die 
väterlichen Güter ſowie Schönau gemeinſchaftlich verwaltet hatten, der 
älleſte: Wolf Dittrich zu Weigelsdorf durch Chriſtoph von Schweinichen 
mörderiſch erſchoſſen worden war, erfolgte am 21. Mai 1655 eine 
Erbesregulierung und Teilung, durch welche Heinrich von Haugwitz 
das Gut Schönau als alleinigen Beſitz erhielt“). Derſelbe war ſeit 
1643 vermählt mit Barbara Helena von Ullersdorf, welche ſchon 1647 
oder 48 zu Neurode ſtarb, ohne Kinder zu hinterlaſſen. Heinrich von 
Haugwitz heiratete alsdann (1651) *) die Schweſter feiner erſten Frau: 
die Jungfrau Anna Magdalena, Tochter des Dittrich von Ullersdorf zu 
Lobitſch. Sie gebar ihrem Gemahl vier Söhne und ſtarb, erſt 36 Jahre 
alt, am 11. Mai 1666. Ihre Grabſtätte fand ſie mit zwei ihr im Tode 
voraufgegangenen Söhnen in der Gruft vor dem heutigen Hochaltare 
in der Schönauer Kirche *). Von den ihm verbliebenen zwei Söhnen 
Franz Sigismund und Johann Wenzel verlor der verwitwete Vater 
leider 1677 den erſteren (20 Jahre alt) durch einen vorzeitigen Tod. 
Franz Sigismund war mit der Jungfrau Maria Helena, geb. Palmer 
von Palmgarten, verlobt geweſen, und der jüngere Bruder Johann 
Wenzel (geboren 8. Juli 1659) heiratete die Braut des Verſtorbenen ). 


Im Jahre 1659 wurden die Güter Reiersdorf und Schönau mit 
einer erheblichen Zahlung an das Glatzer Dekanatamt belaſtet. Kaiſer 
Ferdinand III. hatte 1628 der Güter-Konfiskations-Kommiſſion befohlen, 
zur Fundierung des Glatzer Dekanat-Amtes aus ihren Geldmitteln 4000 
ſchleſiſche Taler zu deponieren. Dieſe Anordnung kam, wie es ſcheint, 
in Vergeſſenheit, und da bis zum Jahre 1659 weder Kapital, noch 
Zinſen von den zur Zahlung verpflichteten konfiszierten Gütern 
Reiersdorf und Schönau gegeben wurden, ſo erbot ſich der damalige 
Dechant Langer, für jene 4000 Taler den geringeren Betrag von 
4000 Gulden anzunehmen. Von letzterer Summe mußte der Beſitzer 
von Reiersdorf 1634 Gulden 24 Kreuzer, der Beſitzer von Schönau 
2365 Gulden 36 Kreuzer decken 5). 


In der Zeit der Gutsherrſchaft Heinrichs von Haugwitz wurde 
Schönau weithin bekannt durch ein am 15. Juli 1659 dortſelbſt ſtattge— 
fundenes Duell zwiſchen zwei adligen Herren, das mit dem Tode beider 
Gegner endete. Dieſe Begebenheit erzählt das Haugwitz'ſche Stamm— 
und Linienbuch, wie folgt: 

„Anno 1659 iſt dem Heinrich von Haugwitz zu Schönau fein zweites Söhnlein 
geboren und in der hl. Taufe am 15. Juli Johann Wenzel genennet worden. 
Seine Paten ſind geweſen Herr Adam von Reichenbach auf Kunzendorf, Herr 
Johann Sigismund von Ullersdorf, der Frau Kindelbetterin Bruder, und Frau 
Bojakowſti, geborene Weiller, Frau auf Scheibe und Schreckendorf. Es iſt aber 
bei dieſem Kindtaufen folgender ſehr trauriger Fall und Unglück vorgekommen. 
Unter anderen Gäſten bei dieſem Kindtaufen waren auch zugegen Herr Sebaſtian 
von Ullersdorf, der Frau Kindelbetterin naher Blutsverwandter, ein Witwer, und 
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Herr Hans Adam von Reichenbach, des gedachten Herrn Reichenbach, der zu (ir: 
vattern ſtand, einziger Sohn, ein junger Kavalier. Nun warteten dieſe beide der 
Frau Bojakowſkin Jungfrau Tochter, namens Konſtanzia, auf und bedienten ſelbige 
in währendem Bankett. Wie aber zwei Hähne auf einem Miſte ſelten überein⸗ 
ſtimmen, alſo wurden auch dieſe beiden mit einander durch gegebene Stichreden 
ſtreitig, alſo daß darüber Herr von Ullersdorf zu ſeinem Pferde ging, dasſelbe 
ſattelte, ſein Gewehr lud und ſich fertig machte. Da ihm nun von ungefähr ein 
Piſtol losging, was Herr von Reichenbach hörend für eine Herausforderung anſah, 
ſo hat er ſich auch ohne einiges Aufhalten alsbald zu Pferde begeben und iſt vor 
der Haustür halten geblieben. Das Frauenzimmer hat aber auf dem Gange 
ſtehend allem zugeſehen. Darauf iſt Herr von Ullersdorf auf den von Reichenbach 
zugerannt und hat ihn zur Beſchimpfung mit aufgeſtrichenem Piſtol an die Bruſt 
geſtoßen. Dieſen angetanen Affront zu entgelten, löſte unverzüglich Reichenbach ſein 
Piſtol und ſchoß den von Ullersdorf beim Rückgrat hinein durch den Leib. Weil 
Reichenbach der Meinung war, daß von Ullersdorf ſeinen Reſt empfangen hätte, 
wollte er ausreißen, konnte aber wegen der vorſtehenden Karreten und Wagen 
nicht alſo geſchwind zum Tore hinaus. Daher ſetzte ihm von Ullersdorf, dies 
wahrnehmend, trotz ſeiner Verwundung nach, und indem er dem Reichenbach zu⸗ 
rief: Du Hund, jo meinſt Du es mit mir! durchſchoß er ihn gleichfalls, daß er als⸗ 
bald vom Pferde fiel. Von Ullersdorf aber iſt in dem Dorfe Schönau ein Stück 
Weges hinaufgeritten, bis er endlich auch von ſeinem Schuß matt wurde, worauf 
er ſich von ſeinem Pferde herunter heben und unter einen Apfelbaum legen ließ. 
Er hat eilends einen Beichtvater begehrt, hat ſeine Sünden gebeichtet, auch ſeinem 
Gegner gänzlich verziehen und iſt hernach auf die Nacht verſchieden. Herr von 
Reichenbach aber iſt, nachdem er verbunden war, folgender Tage nach Kunzendorf 
getragen worden und allda am Aten Tage desgleichen mit Tode abgegangen.“ 


Im Jahre 1684 ließ der Kaiſer Leopold J. durch die ſogenannte 
Alienations-Kommiſſion zur Beſtreitung von Kriegskoſten faſt alle feine 
Kammergüter in der Grafſchaft Glatz: Dörfer, Wälder und Regalien 
an ſtandesmäßige Perſonen veräußern; auch die ſeit dem böhmiſchen 
Aufſtande noch reſervierten Obergerichte, Kirchlehne und die hohe Wild— 
bahn wurden verkauft. Bei dieſer günſtigen Gelegenheit erwarb 
Heinrich von Haugwitz die Obergerichte über ſeine Untertanen zu 
Schönau (24 Bauern, 24 Gärtner, den Schuſter, den Müller und den 
Schmied) für 255 Gulden, das Kirchenlehn der Filialkirche für 100 
Gulden, endlich auch die hohe Wildbahn in ſeinen und ſeiner Unter— 
tanen Waldungen (insgeſamt auf 76 Schnüren) für 228 Gulden 5). 
Die Machtbefugniſſe und das Anſehen des Gutsherrn wuchſen damit 
ganz bedeutend. Heinrich von Haugwitz ſtarb am 26. September 1686 
nach 5 tägiger Halskrankheit im 72. Lebensjahre. Seine Leiche wurde 
in der Gruft der Schönauer Kirche neben ſeiner zweiten Gemahlin 
beigeſetzt““). 

Der neue Gutsherr war ſein ihn überlebender Sohn Johann 
Wenzel. In dem Verzeichnis der adeligen Güter vom Jahre 1715) 
leſen wir: „Johann Wenzel von Haugwitz beſitzt ſein väterliches Gut 
Schönau nach dem Tode feines Vaters (itulo haereditario (nach Erb— 
ſchaftsrecht) und hat ſolches angetreten 1693 per 9277 Gulden.“ Die 
letztangegebene Jahreszahl iſt anzuzweifeln, bezieht ſich aber vielleicht 
nur auf die erfolgte Abſchätzung des Gutes. Johann Wenzel von 
Haugwitz verlor am 3. April 1703 feine Gemahlin Maria Helena, geb. 
Palmer, durch den Tod. Ihrer Ehe war ein Sohn Franz Sigismund 
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entſproſſen. Dieſer konnte ſich mit feinem wunderlichen Vater nicht 
vertragen und ging 1696 in den Türkenkrieg, wo er unter Prinz Eugen 
von Savoyen kämpfte. Nach ſeiner Rückkehr zog er zu ſeiner Mutter 
nach Ellguth bei Neiße. Johann Wenzel brachte Schönau ganz her— 
unter und geriet in Schulden. Die Frau verkaufte Ellguth, ſequeſtrierte 
Schönau, zahlte ihrem Manne Alimentation und brachte mit ihrem 
Sohne das Gut wieder in Ordnung. Nach ihrem Tode erhielt Johann 
Wenzel Schönau zurück, auf dem nun Vater und Sohn ein liederliches 
Leben führten. Franz Sigismund ging ſchließlich wieder in Kriegs— 
dienſte, erhielt ein Fähnlein unter dem Grafen Wallis und fiel (1720) 
in einem Treffen“). Den ſehr bedenklichen Charakter des Schönauer 
Gutsherrn Johann Wenzel von Haugwitz verraten übrigens insbe— 
ſondere nachſtehende, dem II. Bande der Haugwitz'ſchen Familienge— 
ſchichte S. 43 und 44 entnommenen Regeſten: „1685, Juli 26. Glatzer 
Perſonalakten. Vorſtellung des Heinrich von Haugwitz, Vaters des 
verklagten, gefänglich eingezogenen Johann Wenzel von Haugwitz bei 
Gericht und Beſchwerdeſache gegen ſeinen Sohn. — 1686, Febr. 4. 
Johann Wenzel von Haugwitz, zur Zeit auf der Feſtung Glatz, prote— 
ſtiert gegen die Behauptung, er befinde ſich wegen begangener Ver— 
brechen auf Feſtung. Man wolle Gottesläſterung, Ketzerei, Vatermord 
und Ehebruch als Klagepunkte anführen, die er zurückweiſen müßte. — 
1688, Mai 6. Maria Helena von Haugwitz, geborene von Palmer, 
klagt wider Herrn Johann Wenzel bei der erzbiſchöflichen Kanzlei in 
Prag, daß er fie, feine Gemahlin, mißhandle und mit dem Tode be» 
droht habe. Sie bittet, ſie zu ihren Eltern in Sicherheit bringen zu 
laſſen.“ 

Johann Wenzel ſelbſt ſtarb im Jahre 1726 % und vermachte der 
Schönauer Kirche 800 Taler auf einen Altar, ſowie dem Glatzer 
Seminar (Gymnaſial-Konvikt) 1400 Gulden zum Unterhalt eines armen 
Knaben. Nach Johann Wenzels Tode erſcheint ſein Vettersſohn Johann 
Heinrich von Haugwitz als Beſitzer von Schönau. Dieſer verkaufte das 
„vor kurzer Zeit erworbene“ Gut am 20. Auguſt 1727 für 22 300 Floren 
und 200 Floren Schlüſſelgeld an ſeinen Bruder Franz Anton von 
Haugwitz und Piſchkowitz“), der nunmehr 20 Jahre Beſitzer von 
Schönau war. Im Jahre 1742, alſo zur Zeit, wo die Grafſchaft an 
Preußen überging, wird Franz Anton von Haugwitz, Sohn des Max 
Ferdinand, als Erbherr auf Ober- und Nieder-Piſchkowitz, Rauſchwitz, 
Niederſteine und Schönau bezeichnet; er war zweimal Verwalter der 
Glatzer Amtsregierung, auch Königlicher Mannrechtsbeiſitzer der Graf— 
ſchaft Glatz, — jedenfalls ein einflußreicher Mann. Seine Frau war 
Maria Ludmilla, geb. Freiin von Vogt“). Laut Permutations— 
Jnſtrument vom 30. April 1748 veranſtalteten Franz Anton von 
Haugwitz und der Malteſer-Ordensritter uno Kanonikus zu König— 
grätz Johann Georg von Ullersdorf einen Tauſch zwiſchen ihren Gütern 
Schönau und Gellenau. Haugwitz zahlte außer 180 Dukaten Schlüſſel— 
geld 54000 Gulden heraus, dagegen übernahm der Kanonikus ein 
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für die Domkirche in Königgrätz auf den Gellenauer Beſitzungen haften— 
des Kapital von 17000 Gulden auf das Gut Schönau “). Schon ein 
Jahr ſpäter (1749) kam Schönau, wohl durch Kauf, an einen Herrn 
Johann Leopold von Bachſtein, der 1760 ſtarb s), worauf feine (e: 
mahlin Maria Johanna, geborene von Wackherle, das Gut beſaß. 

Zur Zeit dieſer Gutsherrin — es war im Monat März 1777 — 
ereignete ſich ein großer Menſchenzulauf nach Schönau, als die Kindes— 
mörderin Anna Maria Vogel in einiger Entfernung vom herrſchaftlichen 
Hofe mit dem Schwerte hingerichtet wurde. Wie alte Leute aus 
Schönau von ihren Großeltern erzählen hörten, produzierte der Scharf— 
richter ſeine grauſige Kunſtfertigkeit in der Weiſe, daß er ſich neben die 
auf einen Stuhl feſtgebundene Verbrecherin ſtellte, ſich dann ſchnell 
und energiſch um ſeine Achſe im Kreiſe drehte und gleichzeitig den 
Kopf der Delinquentin vom Rumpfe trennte. Anna Maria Vogel iſt 
unſeres Wiſſens die einzige verbrecheriſche Perſon aus Schönau, die 
mit dem Tode beſtraft wurde. 

Frau von Bachſtein konnte ſich Schulden halber auf dem Gute 
Schönau nicht behaupten und ſuchte die Genehmigung zum Verkauf 
desſelben an einen Bürgerlichen nach. Sie erhielt auf ihre Petition 
nachſtehende Kabinettsorder: „Liebe Beſondere! Ich erlaube Euch in 
Betracht der unter dem 23. Auguſt angezeigten Umſtände den Verkauf 
Eures Gutes Schönau bei Landeck im Glatziſchen an einen Bürgerlichen 
und habe dazu die Order an Meinen Etatsminiſter von Münchhauſen 
geſtellt, als Euer gnädiger König 

Potsdam, den 27. September 1780. Friedrich.“ 

Hierauf erteilte der Monarch unter dem 29. September 1780 dem 
Freirichter Ignaz Rother zu Seitendorf für ihn und feine ehelichen 
Leibeserben männlichen und weiblichen Geſchlechts die Genehmigung, 
dos adlige Gut Schönau zu beſitzen und darüber zu disponieren, wie 
ſolches nach den Landesgeſetzen bürgerlichen Perſonen, die adlige Güter 
auf landesherrliche Konzeſſion inne haben, zu tun erlaubt iſt. Der 
Kauf zwiſchen Rother und der von Bachſtein wurde am 22. Oktober 
1781 abgeſchloſſen ). Am 26. Februar 1782 übergab der Juſtiziar 
Johannes Bernhard als Bevollmächtigter der Frau von Bachſtein dem 
Freirichter Ignaz Rother die zum Ritterſitz Schönau gehörigen Unter— 
tanen mit ihren Zinſen und Schuldigkeiten. Die verſammelte Gemeinde 
verpflichtete ſich zu den bisherigen Geldzinſen, Hand- und Roßdienſten, 
aber nur ſo lange, bis über ein von ihr an die Königliche Regierung 
inzwiſchen eingereichtes Geſuch um Verminderung der herrſchaftlichen 
Dienſte und Schuldigkeiten die Entſcheidung erfolgt ſein würde. Dieſes 
Geſuch bildete den Anfang eines langen, durch alle Inſtanzen ge— 
führten koſtſpieligen Prozeſſes zwiſchen den Schönauern und der Guts— 
herrſchaft wegen der Robotleiſtungen. Die Gemeinde richtete ſchließlich 
eine, wie es ſcheint, erfolglos gebliebene Bittſchrift in dieſer Angelegen— 
heit an den König“). Mittels Vertrages vom 16. März 1799 überließ 
Ignaz Rother das Gut Schönau, bei welchem er ein herrſchaftliches 
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Wohnhaus erbaut hatte, feinem gleichnamigen Sohne: dem Kommiſſions— 
rate und Stiftskanzler Ignaz Rother zu Camenz für 26000 Floren ). 
Nach Dellen Tode am 12. Juli 1822) ging das Gut an feine Witwe 
Marianna Joſepha Thekla Aloyſia, geb. Fuhrmann über. Von dieſer 
erbte es deren Neffe, der nachmalige Polizei-Diſtrikts-Kommiſſarius 
Alois Rother. — In den Revolutionsjahren 1848 und 49 gärte es 
gewaltig unter den Bewohnern von Schönau; fie ſtanden großen Teils 
auf dem Standpunkte der Steuerverweigerung und eigenmächtigen 
Verſagung der Dominial-Leiſtungen. Dem Gutsherrn wurden wieder— 
holt Katzenmuſiken gebracht und die Fenſter eingeworfen. Am 29. März 
1849 mußten zwei Gerichts-Exekutoren aus Landeck, begleitet von drei 
Gendarmen, den Verſuch, bei einem Bauern wegen rückſtändiger 
Leiſtungen an die Gutsherrſchaft die Pfändung vorzunehmen, auf— 
geben, da eine Menge von Dorfbewohnern ſich zuſammenrottete und 
die Beamten tätlich anzugreifen drohte. Am 13. Juli 1849 wurde unter 
dem Beiſtande einer Kompagnie des 23. Infanterie-Regiments aus 
Glatz eine Exekution wegen 170 Talern rückſtändiger herrſchaftlicher 
Geldzinſen durchgeführt. Die Reſtanten, denen der Ruf unbeugſamer 
Halsſtarrigkeit vorausging, berichtigten jedoch beim Einrücken des 
Militärs ohne weiteres ihre Rückſtände; nur bei einem derſelben mußte 
die Pfändung vorgenommen werden. Wie man ſich erzählte, waren 
die Schönauer durch Aufwiegler und ſuperkluge auswärtige Bauern 
dahin gebracht worden, es zum Aeußerſten kommen zu laſſen. Selbſt⸗ 
verſtändlich hatten ſie jetzt noch die Koſten der militäriſchen Exekution 
zu tragen. L 
Die politiſche Gärung in den 40 er Jahren des vorigen Jahr— 
hunderts griff auch auf das religiöſe Gebiet über. Die baptiſtiſche 
Religions-Genoſſenſchaft gewann im ganzen Glatzer Ländchen Anhang. 
und ihr Hauptſammelplatz war Voigtsdorf, das Nachbardorf von 
Schönau. In der großen Wohnſtube eines Voigtsdorfer Glaubens— 
bruders hielt der ſpäter in Stettin verſtorbene Baptiſtenprediger Knappe 
allſonntäglich eine gottesdienſtliche Feier ab, zu der die Gläubigen oft 
viele Meilen weit herbeikamen. Noch heute exiſtiert der Teich, in 
welchem die Taufe, bezw. Wiedertaufe der Neubekehrten vorgenommen 
wurde. Eine allerdings nur kleine Zahl neuerungsſüchtiger Leute in 
Schönau ließen ſich durch Knappe und ſeine Sendboten gewinnen und 
wurden teils offene, teils verſteckte Baptiſten“). Mit der Rückkehr 
ruhiger politiſcher Verhältniſſe ebbte auch die baptiſtiſche Bewegung in 
der Grafſchaft wieder ab und verlor ſich nach und nach bis auf geringe 
Reſte. 

Der Gutsbeſitzer Rother veräußerte im Jahre 1852 Schönau an 

den Leutnant Hermann Ludwig (eit 1861 von Ludwig). Derſelbe 
ſtarb im Jahre 1885, und von ſeinen Erben kaufte die Prinz Albrecht— 

ſche Verwaltung zu Camenz das Rittergut Schönau. 

Dem Vorangegangenen fügen wir nunmehr noch einige Nach— 
träge und Ergänzungen bei. Daß Schönau kirchlich von jeher zur Pfarr— 


e e b e eee 


Die Geſchichte meines Heimatdorfes 


HTC 


kirche Reiersdorf gehörte, iſt bereits erwähnt worden. Wir teilten 
auch den kanoniſchen Viſitationsbefund vom Jahre 1631 mit. Ber 
züglich der Reihe der Pfarrer verweiſen wir auf die Kirchengeſchichte 
von Bach 1844, S. 486 und 487, und für die evangeliſche Periode auf 
Heinzelmann, Beiträge zur Predigergeſchichte der Grafſchaft Glatz von 
1524—1624, Liegnitz 1914, S. 51 und 52. 

Ueber Schule und Lehrer haben wir aus früheren Zeiten 
leider nur dürftige Nachrichten. Bei der Kirchenviſitation im Jahre 
1631 hatte das Dorf noch keinen eigenen Lehrer; die Schönguer Kinder 
waren auf den Beſuch der Pfarrſchule in Reiersdorf angewieſen. Von 
1652 ab werden uns als Schu'meiſter von Schönau genannt: Chriſtoph 

„Wenzel aus Mittelſteine (bis 1666), Michel Lehmann (bis 1669) und 
Chriſtoph Lehmann bis 1674. Im Jahre 1675 tritt Henrich Helmricht, 
ein geborener Schönauer, das Schulamt an. Er berichtet in einem 
Taufbuche von ſich ſelbſt, daß er vormals das Studium der Rhetorik 
betrieben habe und ein Verehrer der Muſen jei; auch fei unter ihm 
die Schule gebaut und neu eingerichtet worden („Sub me etiam 
scola aedificata est et renovata a novis“), Wir find zur Zeit nicht 
in der Lage, die Reihe der nachfolgenden Lehrer lückenlos feſtzuſtellen 
und geben nur kurz die von uns gefundenen Namen und Jahreszahlen 
wieder: 1679 —1712 Chriſtoph Lehmann (zum zweiten Male Schul— 
meiſter), 1713—1759 George Friedrich Hauk, 1759 Joſeph Ender. 
Aus dem 19. Jahrhundert nennen wir Caſpar Heinze, Anton Weh— 
mann (26 Jahre Lehrer) und 1843—1885 Franz Volkmer "1. Das 
gegenwärtige Schulhaus wurde im Jahre 1852 gebaut. Im Jahre 
1868 war die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder 108, das Gehalt des 
Lehrers betrug 169 Taler, wurde aber fortab auf 185 Taler erhöht. 

Da uns aus älterer Zeit wenige Gemeindeakten von Schönau 
erhalten find , jo können wir über die inneren Dorfverhältniſſe nur 
einige dürftige Bruchſtücke berichten. Die Namen von uns bekannt ge— 
wordenen Schönauer Scholzen aus dem 17, und 18. Jahrhundert find 
folgende: Mertin Riſcher (genannt in den Jahren 1644-1663), Adam 
Hauk (geſt. 1677), dem, wie es ſcheint, ſein gleichnamiger Sohn folgte, 
Heinrich Weidmann (1696), Joſeph Volkmer (1730), Joſeph Schiedeck 
(1760 als Erbſcholze bezeichnet). — Intereſſant iſt eine uns vorliegende 
Eingabe des Scholzen Adam Hauk und vier Geſchworener an das 
Kaiſerliche und Königliche Amt zu Glatz vom 6. Sept. 1664. Darin 
wird ausgeführt, daß vor etlichen Jahren ein neuer Modus contri- 
buendi (eine neue Steuereinſchätzung) aufgekommen ſei, und daß der 
Gemeinde Schönau anſtatt der bisherigen 24 Portionen 12 ½ Anger 
ſeſſene“) auferlegt worden ſeien. Der Scholze bittet nun um Er— 
mäßigung mit Rückſicht auf den unfruchtbaren Boden. Der Herr 
Prälat von Camenz verpachte den Schönauern auch nicht mehr das 
Gras für ihre Viehzucht. Die Dorfbewohner müßten größtenteils vom 
Spinnen leben und befänden ſich am Bettelſtabe. Das Geſuch wurde als 
zu ſpaät eingereicht abſchlägig beſchieden. Es ſcheint ſich hier 一 neben— 
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bei bemerkt — wohl hauptſächlich um Waldgräſerei zu handeln. 
Jedenfalls reichten die Beſitzungen des Camenzer Kloſters bis an die 
Schönauer Grenzen. 

Aus der Gemeinderechnung vom 1. Januar bis Ende Dezember 
1727 entnehmen wir folgende Daten. Die Geſamt-Einnahme betrug 
379 Gulden 52 Kreuzer 3 Heller, die Ausgabe ebenſoviel. Es ſind an— 
ſcheinend im Dorfe 29 Bauern vorhanden (doch ſind darunter vielleicht 
etliche Gärtner). Dem Pfarrer und Schulmeiſter zuſammen werden 
vom Feſte St. Anna 3 Gulden 12 Kreuzer gegeben. (Die Feier des 
Annafeſtes iſt alſo ſicherlich 200 Jahre alt.) Unter den Ausgabepoſten 
finden ſich 4 G. 12 Kr. für 6 Klaftern Schulholz. Nicht unerwähnt 
bleibe auch die Ausgabe von 26 Kreuzern auf ein neues „Geboteiſen“, 
d. h. ein großes eiſernes Hufeiſen, an welchem die Bekanntmachung 
der nächſten Gemeindeverſammlung (des nächſten „Gebotes“) befeſtigt 
war und welches von Haus zu Haus um das Dorf befördert wurde. 

In der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts ſpielen in Schönau 
die andauernden Bemühungen um Befreiung von den Dominiallaften, 
auch um Ablöſung des Zehnten gegenüber der Pfarrei die Hauptrolle. 
Durch verſchiedene Beſcheide der General-Kommiſſion 21 zu Breslau 
wurden endlich dieſe Verhältniſſe geregelt. 

In den Kriegen, die unſer Vaterland führte, ſtellte Schönau ſtets 
eine im Verhältnis zu ſeiner Einwohnerzahl beträchtliche Anzahl 
Soldaten, von denen eine anſehnliche Reihe den Heldentod auf dem 
Felde der Ehre ſtarben. 

Den Schluß unſerer hiſtoriſchen Nachrichten über Schönau mögen 
einige ſtatiſtiſche Zuſammenſtellungen bilden, die wir Hochbergs 
Statiſtiſcher Darſtellung (1869) entnehmen. Im Jahre 1743 befanden 
ſich im Dorfe 26 Bauern, 13 Gärtner, 18 Kalupner (Häusler), 8 un— 
brauchbare und bettelarme Hausgenoſſen, 1 Schmied, 2 Schneider, 
1 Schuſter, 1 Bäcker, 2 Müller und 1 Krüger (Gaſtwirt). Auf dem 
herrſchaftlichen Vorwerke ſtanden 26 Kühe, 7 Ziegen und 178 Schafe. 
Die Bauern hielten 69 Kühe, 45 Ziegen, die kleinen Leute 13 Kühe und 
6 Ziegen. Der Schullehrer hatte eine Ziege. — Im Jahre 1820 lebten 
hler 1 Bäcker, 1 Schuhmacher, 1 Schneider, 1 Böttcher, 1 Schmied, 
2 Müller, 1 Brettſchneider, 1 Bleicher, 1 Schankwirt; — im Jahre 1861 
2 Maurer, 4 Zimmerleute, 1 Stellmacher, 2 Schmiede, 72 Flachsſpinner, 
2 Schuhmacher, 2 Schneider, 1 Tiſchler, 1 Böttcher, 12 Hauſierer, 
1 Gaſtwirt, 1 Schankwirt, 1 Brettſchneider, 3 Müller. Die Geſamtzahl 
der Einwohner betrug im Jahre 1820 349 Köpfe, im Jahre 1867 588 
Köpfe. Der Viehbeſtand der Gemeinde war im Jahre 1820 20 Pferde, 
88 Kühe, 5 Ochſen, 22 Stück Jungvieh, 110 Schafe, 24 Ziegen, (merk— 
würdiger Weiſe aber keine Schweine). 

Im Jahre 1867 zählte man 40 Pferde und 6 Füllen, 220 Kühe, 
19 Ochſen, 124 Stück Jungvieh, 419 Schafe, 75 Schweine, 27 Ziegen. 
Der ſelbſtändige Gutsbezirk Schönau enthält (nach dem Stande von 
1869) ein Areal von 1420,75 Morgen, iſt im Jahre 1850 landſchaftlich 
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auf 19 527 Taler geſchätzt und mit 9700 Talern Pfandbriefen beliehen 
worden. 5 


Poſtſkriptum. Im Vorangegangenen hat der Verfaſſer das 
von ihm früher geſammelte Material über Schönau zuſammen— 
geſtellt. Es bleiben aber noch verſchiedene Lücken auszufüllen und Er— 
gänzungen nachzutragen. Zu dieſem Zwecke empfiehlt ſich die Durch— 
ſicht der Gemeinde- und Dominial-Akten, der Schulchronik, ſowie der 
Kirchenbücher zu Reiersdorf. Beim Landratsamte zu Habelſchwerdt 
und im Staatsarchive zu Breslau dürfte noch manches zu finden ſein. 
Sollten nicht auch noch zu Schönau Schöppenbücher und geſchichtliche 
Aufzeichnungen in alten Kalendern und Gebetbüchern vorhanden ſein? 

Wen weiterhin die Schönauer Volksſagen intereſſieren, die ſich 
an den Jauersberg und den Wagnerſtein knüpfen, den verweiſen wir 
auf: „Vierteljahrsſchrift“ III. S. 267 ff. und „Glatzer Land“, 1. Jahrg. 
1921. Nr. 18 u. 19. — Die unglückliche Duell-Angelegenheit vom 
15. Juli 1659 im Herrenhauſe zu Schönau hat P. Frieben unter dem 
Titel „Zwei Hähne auf einem Miſte“ zum Gegenſtande einer an— 
ziehenden Erzählung im „Guda Obend“ 1919 gemacht. 

Anmerkungen. 
) G.⸗Qu. V S. 28. In Zimmermanns Beiträgen 102 0 IX S. 353 heißt es: 
1 Dorf Schönau beſaß 1346 Henſil von Biele, dann Margaretha von Biele und 
1416 Hans von Biele, der eine Dorothea von Panwitz zur Gemahlin hatte. Durch 
fie kam das Gut nachgehends in die Familie derer von Panwitz“. Mangels 
Quellenangaben laſſen ſich u Angaben ih nachprüfen und dürften wohl nur 
KEE Vë fein. 一 2) G.⸗Qu. V ©. 54. 一 ) Ebenda VS. 61. — ) G.⸗Qu. 

128. — 5) Ob nicht außer den Schoffs auch die wahrſcheinlich ebenfalls 
adelige (mindeſtens bürgerlich-patriziſche) Familie Wickert (Wickiers, Wickircz, Vicker ?) 
als Beſitzerin von Schönau zu Ende des 15. Jahrh. anzuführen ſei, bleibe dahin⸗ 
geſtellt. Im handſchriftlichen Haugwitzſchen Stamme und Linienbuch (Maj. Bibl. 
Hünern bei Ohlau), erſcheint namlich ao, 1495 als Zeuge bei einem in Piſchkowitz 
sc leren Vergleiche ein „Jan Wickert von Schönau“ (Vgl. G.⸗Qu. II S. 471), 
Die Wickerts hatten zu jener Zeit Beſitzungen zu Ullersdorf, Hansdorf und Kunzen⸗ 
dorf. Demnach kann ihnen, e vorübergehend, auch Schönau gehört haben. 
Dagegen iſt wohl bei dem von Kögler nach Wilmsdorfer Schöffenbüchern für 1535 
genannten Burggrafen Peter El 191 Schönau keinerlei Beziehung zu Schönau 
bei Landeck anzunehmen. — 0) G II S. 493 u. 503, — ) Bemerkenswert 
iſt, daß bereits 1362 ein Wolfram Schof auf Rycharczdorf ſitzt (G.⸗Qu. V S. 96). 
Ob aber damals die Güter Reiersdorf und Schönau ſich in einer Hand befanden, 
iſt Au bekannt. 一 9 Sinapius, Schleſ. Kurioſitäten l ©, 843. — ) Sinapius, 
1 S. 842. — 10) Köglers Vermerk aus dem älteften Kopialbuch der Grafſch. Glatz 
im Oberamtsarchiv D Breslau. — 1) eee Wien.“ de 
Akten. — 1?) Stillfried, Beiträge z. Geſch. d. ſchleſ. 2 115. — 10) Rengers⸗ 
dorfer Pfarreiarchiv. In Wallisfurter Schloßſchriften att 1545 Cor von Panwitz 
als Herr auf Reiersdorf. — 1) Nach Wat im Reichsfinanz⸗Miniſterium zu Wien. 
一 15) Miszellen (1812) I S. 385 u. 401. — 101 Ihre Leichenſteine ſind noch in 
Reiersdorf vorhanden. — 17) Extrakte der Lehen v. J. 1613 im Rentamt zu Glatz, 
jetzt im Staatsarchiv Breslau. — 13) Bernhard v. P. ſpielte ſchon in Friedenszeit 
eine einflußreiche Führerrolle in der Grafſchaft; mehrfach vertrat er als Amtsver⸗ 
walter den Landeshauptmann. — 10) Gl. Miszellen, 1812, II S. 53, 一 77 Viertelj. 
IV S. 307, — 21) Stillfried, Beiträge (1864) II S. 140. 一 zb Viertelj. II S. 253, 
Vergl. auch III S. 73 (Urbarium von 1574). — 28) G.⸗Qu. III S. 101. Die hier 
auftretende Abkürzung N. Panwitz bedeutet wohl Nescio (nomen). — 20 Haug: 
witzſches Jahr- u. Stammregiſter. — 28) Piſchkowitzer Schloßarchiv. — 29) Relers⸗ 
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dorfer Gutsakten. — *) G.⸗Qu. III S. 101 u. 102. 一 3) Handſchriftlicher Ver: 
merk Köglers nach Glatzer Landtagsbeſchlüſſen. — "91 Nach Köglers „Piſchkowitz 
und Coritau“ S. 10 hat der Kaiſer dieſe 4000 Taler bereits dem alten Dittrich 
von Haugwitz auf die konfiszierten Güter Reiersdorf und Schönau geſchenkt. 
Dittrich war e Beteiligung am böhmiſchen Aufſtand zum Verluſt ſeiner Güter 
und „ewigem“ Gefängnis verurteilt, aber 1628 nach ſeiner Rückkehr zur katholiſchen 
Konfeſſion begnadigt worden. In der Folge wurde er zum zweiten Male Ver: 
walter der Glatzer Landeshauptmannſchaft und 1641 zum Kaiſerlichen Rate ernannt. 
Sein zweiter Sohn Wenzel Heinrich diente 10 Jahre lang dem Kaiſer als Edel⸗ 
kngbe und wurde zum Truchſeß ernannt. (Vergl. Graf Haugwitz, Familiengeſchichte. 
Leipzig [1910] 1 S. 38.) — 80) Haugwitzſches Stammes u. Linienbuch. — 21) Kögler, 
Piſchkowitz u. Coritau. 1869 S. 11. — ) Nach dem Reiersdorfer Taufbuche 
wird dem Heinrich von Haugwitz und ſeiner Gemahlin am 1. Auguſt 1652 ein 
Sohn „genottauft“. Die Angabe von 1654 als Hochzeitsjahr im Haugwitzſchen 
Stamm⸗ und Linienbuche iſt alſo unrichtig. — "91 Vergl. die Inſchrift auf dem 
alten Bilde in der alten Seitenhalle der Schönauer Kirche. — “) Haugwitzſches 
Stamm u. Linienbuch. — 28) Haugwitzſches Stamm- u. Linienbuch. Vergl. G.⸗Qu. 
III S. 200. — 201 Köglers Auszug aus dem Protokoll der kaiſerl. Alienations⸗ 
Kommiſſion. — 9) Haugwitzſches Stamm- u. Linjenbuch. — 39) Viertelj. V ©. 266. 
一 ) Geſchichte der Familie von Haugwitz von Bernhard Graf Haugwitz. Leipzig 
1910 1 S. 39, 一 %) Kögler unter Berufung auf das Glatzer Franziskaner-Archiv, 
auf die Eifersdorfer Freirichterſchriften u. auf Märzdorfer Akten. — 4) Hochberg, 
Statiſt. Darſt. d. Kr. Habelſchwerdt S. 107. In ſeinem Teſtament v. J. 1726 
hat Johann Wenzel (nach einer Köglerſchen Notiz) den Franz Anton von Haug⸗ 
150 auf Piſchkowitz zum Erben eingeſetzt (Vergl. Jahresbericht d. Gymn. Glatz 
1832 S. 29), und nach Köglers „Piſchkowitz“ S. 11 erbte Franz Anton von 
Haugwitz um 1720 von ſeinem kinderlos verſtorbenen Vetter Johann Wenzel von 
Haugwitz das Gut Schönau. Hiergegen ſpricht aber die Verkaufsurkunde vom 
20. Auguſt 1727, und es bleibt uns hierbei unaufgeklärt, wie Johann Heinrich 
von Haugwitz nach dem Tode des Johann Wenzel in den Beſitz von Schönau 12 
langte. — #2) Stillfried, Beiträge II S. 144. — Kögler, Piſchkowitz S. 14 u. 12, 
一 #9) Viertelj. II S. 295. — *) Die Angaben Stillfrieds (Beiträge II S. 142), 
daß v. Bachſtein bis 1790 Schönau beſeſſen habe und 1786 Landſchaftsdirektor ge— 
worden ſei, ſind irrtümlich. — Ein Joſef von Bachſtein befindet ſich 1648 auf 
Alt⸗Waltersdorf (Ebenda S. 120). — ) Hochberg, Statiſt. Darſtell. S. 107. — 
%) Schönauer Dorfakten. — ) Mai⸗Stück der Schleſ. Prov.⸗Bl. 1799. — 10) Teſta⸗ 
mentariſch vermachte er ein Kapital von 100 Talern für die Schönauer arbeits: 
unfähigen Hausarmen. — „“) Nach der Hochbergſchen Statiſt. Darſt. hatte Schönau 
L J. 1845 536 Einwohner, und zwar 526 Katholiken, keine Evangeliſche und 
10 Diſſidenten. Letztere dürften Baptiſten geweſen fein. — 50) Vergl. „Erinnerungen 
an die Dorfſchule in Schönau“ in: Gl. H. Bl. VII S. 20 ff. — DU Nach einer 
Notiz aus dem Pf.⸗Arch. Glatz hatte i. J. 1660 Heinrich von Haugwitz 1%, die 
Gemeinde Schönau 12½ Angeſeſſene zu verſteuern. Es handelt ſich hier um eine 
Abgabe vom Grundeigentum. Bei der Veranſchlagung der Steuer nach dem (Gr 
trage der Beſitzungen galt als Maßſtab eine Beſitzung (Poſſeſſion oder Anſäßig⸗ 
keit), welche 300 Taler eintrug. War nun der Ertrag eines Gutes niedriger, jo 
Mi man: das Gut hat nur einen Teil, z. B. Ya, ½, us Anſäßigkeit; war aber 
er Ertrag höher, ſo wurde ein ſolches Gut auf 2, 3 und mehr Anſäßigkeiten 
veranschlagt und nach dieſem Verhältnis die Steuer reguliert. Nach welchem Daß: 
ſtabe früher bei Veranſchlagung von „Portionen“ verfahren wurde, wiſſen wir 
leider nicht anzugeben. — 52) Zwei ſolche Schriftſtücke liegen uns vor: a) Eine 
Verfügung der Kgl. General-Kommiſſion zu Breslau zur Regulierung der guts— 
herrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe in Schleſien vom 31. März 1851, enthaltend 
die Konfirmation des Rezeſſes über die um 10818 Taler 15 Silbergroſchen erfolgte 
Ablöſung der Reallaſten des Erbſcholzen Anton Franke und Genoſſen gegenüber 
dem Rittergutsbeſitzer Rother zu Schönau vom 24, und 25. September, ſowie vom 
21. November 1850, — b) Rezeß der Kgl. General-Kommiſſion zu Breslau vom 
Aten März 1870 über Ablöſung des Zehnten gegenüber der Pfarrei zu Reiersdorf. 
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Die Schönauer zahlen an die Rentenbank für Schlefien eine Jahresrente von 
35 Talern 17 Silbergroſchen, die Pfarrei wird mit einem Kapital abgefunden. 
Um auf dieſe Verhältniſſe eingehen zu können, fehlen die erforderlichen Unterlagen. 


Wie der Augufiinerpropfnt in. Czacheritz o 1487 die Klaujur 
verteidigte, Don F. Albert. 


Was man auch immer von der Notwendigkeit und Verdienſtlichkeit 
des Gehorſams jagen mag, daß es auch Fälle gibt, in denen zähes Feſt⸗ 
halten an eigener Ueberzeugung und mannhaftes Eintreten für ange— 
ſtammtes Recht, ſelbſt den Anordnungen hochweiſer Behörden und über— 
geordneter Stellen gegenüber, nicht weniger verdienſtlich erſcheint, hat 
Anno 1487 der Glatzer Auguſtinerpropſt Michael Czacheritz in einem 
ſchwierigen Sonderfalle bewieſen, bei dem er ein ſo vorbildliches Verhalten 
an den Tag gelegt, daß es offenbar ſchade wäre, wenn dieſe Epiſode 
in der altehrwürdigen Auguſtiner-Chronik (St. A. Br.: R. 135. D. 159. 
fol. 628 s.) lediglich für einige wenige Geſchichtsforſcher niedergeſchrieben 
bleiben und nicht auch der Oeffentlichkeit bekannt werden ſollte, zumal 
in einer Zeit, die ſo viel Urſache hat, das mannhafte Handeln kraftvoller 
Perſönlichkeiten ſich zum Vorbild zu nehmen, wie die unſere. 

Eigenartig genug war der Grund, der zu dem energiſchen Auftreten 
des Glatzer Auguſtinerpropſtes die nächſte Veranlaſſung gab. Da be— 
kanntlich die regulierten Chorherren nach der Regel des hl. Auguſtinus 
durch die Ablegung der drei feierlichen Ordensgelübde zugleich mit dem 
kanoniſchen auch das monaſtiſche Leben zu verbinden ſuchten, ergab ſich 
für das Wohnen in ihren Stiften u. a. auch die Beobachtung der Klauſur, 
einer Regel, die die Verpflichtung in ſich ſchloß, daß ſich das ganze gottes 
dienſtliche und klöſterliche Leben der Stiftsinſaſſen hinter den Mauern 
des Kloſters U. L. Frau auf dem Glatzer Schloßberge abzuſpielen haben 
ſollte, und zwar ſo ausſchließlich, daß von dieſer Regel auch nicht zum 
Zwecke der Teilnahme an den kirchlichen Umgängen und Prozeſſionen 
der Glatzer Pfarrkirche eine Ausnahme zu machen, zuläſſig ſei. Danach 
war dann auch zu allen Zeiten verfahren worden, obgleich der Komtur 
der Malteſer als Pfarrer von Glatz ſeine vermeintliche kirchliche Supre— 
matie nur zu gerne dadurch anerkannt geſehen hätte, daß auch die 
Stiftsherren am Glatzer Dom, gleich den Minoriten und Franziskanern, 
an den von ihm veranſtalteten Prozeſſionen der Pfarrkirche ſich beteiligten. 
Lange blieb offenbar dieſer ſtille Herzenswunſch des Komturs ein un— 
erfülltes Sehnen, bis endlich Herzog Heinrich der Aeltere im Glatzer 
Schloſſe ſeine Reſidenz aufgeſchlagen hatte und damit dem Glatzer Pfarr- 
herrn der günſtige Augenblick gekommen ſchien, mit der Hilfe von 
Fürſtengunſt zu erzwingen, was bisher durch geheime Wünſche und ſpitz— 
findige Argumente nicht zu erreichen geweſen war. Tatſächlich gelang es 
ihm auch bald, dem Herzog das nötige Intereſſe für die ihm ſo ſehr am 
Herzen liegende Frage abzugewinnen und ihn für ihre Löſung nach ſeinen 
Münſchen in einer Weiſe zu erwärmen, daß er bei der erſten Gelegenheit 
bei der Prager Bistumsbehörde diejenigen Schritte tat, die ihm und 
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feinem Günſtling den Erfolg verſprachen, den fie ſich erſehnten. So kam 
es, daß an einem hellen Oktobertag des Jahres 1487 dem Glatzer 
Auguſtinerpropſt gänzlich unvermutet eine Verfügung des Prager Bistums» 
verwalters auf den Schreibtiſch flog, die unter Berufung auf die ſo dringend 
nötige Einheitlichkeit, allen bisherigen Gepflogenheiten des Stiftes ent— 
gegen, wenn auch äußerlich in der Form einer Dispens von der Klauſur, 
den Stiftsherren den gemeſſenen Befehl erteilte, in Zukunft nicht nur an 
der großen Prozeſſion am Fronleichnamstage, ſondern auch an allen 
übrigen Umgängen der Pfarrkirche teilzunehmen. Das Schreiben iſt 
charakteriſtiſch genug, um im Wortlaut wiedergegeben zu werden. Es 
lautete: 


„Paulus Pragensis et Sderasiensis ecclesiarum prepositus visitator, 
archiepiscopatus eiusdem a sede apostolica deputatus etc., decretorum doctor, 
venerabilibus et religiosis viris EISE et conventui ordinis canonicorum 
regularium S. Augustini domus Glaczensis nostre Pragensis dyocesis, Salutem 
et salutaribus incrementis perpetuo exuberare. Quamvis habitus diversitas 
et professionis quelibet distinccio a fratribus parochialis ecclesie Glacensis 
vos. discernere dinoscatur, vnitas tamen fidei et regule conformitas vos quoque 
coniungi et consentire in vnum plurifariam adhortantur maxime ad laudem dei 
et fidelium populorum ingentem gratulacionem. Permittimus itaque vobis immo 
expresse mandamus, vt in diebus generalium processionum videlicet litaniarum 
maiorum et minorum ac festiuitatis corporis Christi in vnum conuenientes ad 
vnius dei laudem vnius fidei exaltacionem vna processione concordi vnanimiter 
procedatis vt illud vnum a solum verum est, gratia vnius dei adipisci 
promereamini. Ex castro Pragensi die sexta mensis Octobris. Anno salutis 
et gracie MCCCLXXXVII nostri officii sub sigillo.“ 


Daß eine ſo kategoriſche Maßnahme die Stiftsinſaſſen in nicht ge— 
ringe Aufregung verſetzte, iſt leicht zu begreifen. Ein altüberkommenes 
. Privilegium des Stifts ſtand auf dem Spiele, und bieles ſich jo kurzer— 
hand auf Grund von allerlei geheimen Machenſchaften entwinden zu 
laſſen, waren die Kloſterleute nicht geſonnen, am allerwenigſten der 
charaktervolle Mann, der ſeit 31 Jahren an ihrer Spitze ſtand, Michael 
Czacheritz. Gerade, wie er ſelber war, konnte nur der Weg ſein, den 
er einſchlug, um ſich und ſein Recht zu verteidigen, denn der Umweg 
über die Hintertreppen iſt allezeit nur die bevorzugte Liebhaberei kleiner, 
verächtlicher Seelen geweſen. Von Falſchheit und Hinterliſt aber war 
der Propſt Czacheritz ebenſo frei, wie von devotem Servilismus und 
üblem Kriechertum. Zeuge dafür iſt noch heute das mannhafte Schreiben, 
das ihm damals als Antwort an den Prager Bistumsverwalter aus der 
Feder floß, und das er ſpäter mit eigener Hand den vertrauten Blättern 
der von ihm angelegten Kloſterchronik einverleibte. Hier mag es in 
deutſcher Ueberſetzung folgen: „Hochwürdiger Vater in Chriſto! Viel 
leicht hätte ich ſchon früher ſchreiben und mich Ew. Paternität als ge— 
horſamer Sohn unterwerfen ſollen, was ich durch die Vermittelung des 
Dechanten der Grafſchaft Glatz und durch den Hofkaplan des Herzogs 
ja auch getan habe; im übrigen ſchien mir kein ausreichender Grund 
vorzuliegen, um Ew. Paternität mit meinen kleinlichen Anliegen zu be— 
helligen. Jetzt aber zwingt mich dringende Not zum Schreiben, angeſichts 
eines Befehles von ſolchem Schwergewicht, wie er ſeit der Gründung des 
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Kloſters noch keinem meiner Vorgänger erteilt worden iſt. Es wäre ja 
auch ganz unerhört geweſen, wenn man hätte zulaſſen wollen, daß wir 
von den Spuren unſerer Väter abgewichen wären, denen der vom hochw. 
Legaten des Apoſtol. Stuhles und von vielen anderen jo warm empfohlene 
Kloſterfrieden jo hoch Wonn, daß fie den Beſchluß gefaßt, niemals das 
Kloſter zu verlaſſen, um an Prozeſſionen teilzunehmen. Ja, ſelbſt im 
Kloſter ſollten Prozeſſionen unterbleiben, um die Ruhe des beſchaulichen 
Lebens (propter conseruandam quietem contemplationis) nicht zu 
beeinträchtigen. Denn gerade das war von altersher der beſondere Ruhm 
unſeres Kloſters, daß es Brüder aufzuweiſen hatte, die in 20, ja ſelbſt 
in 30 Jahren niemals aus den Kloſtermauern herausgekommen ſind, 
nicht etwa weil Krankheit oder irgend ein anderer Hinderungsgrund ſie 
davon abgehalten hätte, ſondern einzig und allein mit Rückſicht auf Ordens⸗ 
ſtand und Kloſterruhe (sed solum gracia religionis et quietis). Und 
jetzt wird uns geradezu etwas anbefohlen, was, wie mir trotz aller Ehr— 
furcht und Unterwürfigkeit ſcheinen will, hätte verboten werden müſſen. 
Denn es iſt doch Pflicht des Viſitators, dafür zu ſorgen, daß in den 
Klöſtern die Klauſur beobachtet werde und alle unnützen und unherkömm: 
lichen Ausgänge verboten bleiben, um jenes eine große Notwendige 
möglich zu machen, nämlich die Ungeſtörtheit des beſchaulichen Lebens zu 
ſichern. Ich bitte darum dringend, daß dieſer Befehl gemildert und 
reiflicher überlegt, ja gänzlich wieder aufgehoben wird. Ich wenigſtens 
möchte die Laſt der Propſteigeſchäfte unter dieſen Umſtänden von mir 
genommen wiſſen, da ſie für meine Schultern in meinem vorgerückten 
Alter nicht länger tragbar iſt. Denn außer den ſeeliſchen Kräften, wie 
Gedächtnis und Geiſtesfriſche, gehen mir auch die leiblichen ab, nachdem 
ich länger als dreißig Jahre, ſo gut ich es vermochte, als Propſt an der 
Spitze dieſes Klöſterleins geſtanden bin (prefuerim taliter qualiter huic 
monasteriolo). Mit Nachdruck erkläre ich darum: Ich, Bruder Michael, 
Propſt des Stiftes derfregulierten Chorherren in Glatz, verzichte tatſächlich 
und rechtlich in jeder verbindlichen Form (cum via modo jure quibus 
illud melius et eflicacius fieri poterit) auf alle mir zukommenden 
Ehren, Obliegenheiten und Rechte und überreiche in Gottes Namen hiermit 
meine Reſignation. Sie wird mir nicht abgeſchlagen werden können, da 
ſattſam einleuchtende und vernünftige Gründe dieſen Schritt erheiſchen, 
wie mein Alter, die Unzulänglichkeit meiner geiſtigen und körperlichen 
Kräfte und die glatte Unmöglichkeit, den jetzigen Vorgang zu dulden 
(impotencia omnimoda talia vlterius tollerandi), Lieber würde ich 
ſterben, als daß ich mir nachſagen laſſen wollte, daß in der Zeit, in der 
ich Propſt geweſen bin, unſerem Kloſter eine ſolche Verpflichtung aufge: 
bürdet worden iſt. (Eligerem eciam pocius mori quam quod tem- 
pore mei regiminis monasterium nostrum tali grauamine deberet 
onerari.)“ 

Nun iſt ja allerdings dieſer von innerſter Ueberzeugung getragene 
Brief des aufrechten Mannes wohl für immer einer von denen geblieben, 
die ihren Adreſſaten „nicht erreichten“, ſeine Wirkung hat er aber deshalb 
doch nicht verfehlt. Der Inhalt des Schreibens war nämlich zur Kenntnis 
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des Herzogs gekommen und auf deſſen Wunſch iſt ſeine Abſendung unter— 
blieben. Denn, wie er offen zugab, war der Befehl des Prager Bistums— 
verwalters von ihm veranlaßt worden, ohne daß er hätte vorausſetzen 
können, daß die daraufhin getroffene Maßnahme im Stifte ſo viel Staub 
aufwirbeln würde. Nun wolle er auch ſelber die Sache in Prag wieder 
in Ordnung bringen. Tatſächlich reiſte der Herzog auch bald darauf nach 
Prag, freilich ohne den Bistumsadminiſtrator perſönlich anzutreffen, in— 
deſſen ließ er unmittelbar nach ſeiner Rückkehr dem Propſt die Nachricht 
zukommen, er möchte ſich wegen des Prager Befehls keine weiteren 
Sorgen machen, da er ihn ohne weiteres aufheben könne, nachdem er ihn 
ja auch ſelbſt veranlaßt habe. So kam es, daß der Prager Befehl ein 
leerer Schlag ins Waſſer blieb und zunächſt kein Menſch mehr daran 
dachte, von ſeinem Vorhandenſein irgendwie Notiz zu nehmen. Die feſte 
Entſchloſſenheit des aufrechten Stiftpropſtes hatte ſich noch rechtzeitig 
Geltung zu verſchaffen gewußt und die Klauſur des Stiftes auf dem 
Schloßberg blieb vorderhand ein Kapitel, an das ſich ebenſo in Glatz, wie 
in Prag, einzelne Stellen nur ungern weiter erinnern ließen. 

Unbehelligt von den ſelbſtſüchtigen Aſpirationen des Malteſerkomturs 
und den ſelbſtherrlichen Eingriffen des Landesherren in die Vorrechte der 
Kloſterleute waltete Propſt Czacheritz in Ruhe und Frieden noch weiter 
ſeines Amtes, bis ihn am 2. Juni 1489 der Tod von allen Sorgen um 
ſein Stift befreite. So brauchte er die ſtürmiſchen Tage nicht mehr zu 
erleben, als kurz darauf die gleiche Frage von neuem auf die Tages— 
ordnung kam, dieſes Mal aber in Verbindung mit ſo erheblichen 
Schwierigkeiten, daß der folgende Propſt trotz aller energiſchen Gegenwehr 
ihrer nicht mehr Herr zu werden vermochte, und, da damals Macht vor 
Recht ging und überhebliche Arroganz vor nichts mehr zurückſchreckte, 
kläglich ſcheitern mußte. Dabei ſind dann aber auch allerdings ſchon die 
Wetterzeichen einer kommenden Zeitenwende jo offenkundig ans Tages- 
licht getreten, daß man dieſe weiteren Vorgänge kaum mehr anders als 
die traurigen Anfänge eines noch viel traurigeren Endes bezeichnen kann. 
Am Schlußpunkte dieſer fortſchreitenden Entwickelung ſteht freilich der 
Untergang des ganzen Stiftes, aber wenn von ſeinen ehemaligen Injafjen 
einer es verdient hat, daß ſein Name im Gedächtnis der Nachwelt weiter— 
lebt, dann iſt es Propſt Michael Czacheritz, der für fein Stift jo mann- 
haft zu ſtreiten wußte und keiner irdiſchen Macht gegenüber je vergaß, 
was er ſich, ſeinem Amte, ſeinem Stifte und nicht zuletzt ſeiner Kirche 
ſchuldig war. 


Die Trinkgelder des Bayernherzogs (1549). Von F. Albert. 


Nicht nur Friedrich Wilhelm J., der i. J. 1732 als erſter preußifcher 
König die Stadt Glatz mit ſeinem Beſuche beehrte, auch dem bayriſchen 
Herzog Ernſt von Wittelsbach, der von 1549 bis 1560 Pfandinhaber des 
Glatzer Landes war, ſcheint das Sprichwort geläufig geweſen zu ſein, daß 
durch kleine Geſchenke nur die Freundſchaft wachgerufen, befördert und 
erhalten wird. Wenigſtens hat, ebenſo wie ſeiner Zeit der Hohenzoller, 
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ſchon 200 Jahre vor ihm auch der Wittelsbacher nach dieſem Grundſatze ge— 
handelt, als er im November des Jahres 1549 zum erſten Male ſeinen 
Fuß nach Glatz geſetzt, um das von ihm erworbene Glatzer Land förmlich 
in Beſitz und die Huldigung ſeiner neuen Untertanen gnädig in Empfang 
zu nehmen.!) Zwar läßt ſich nicht behaupten, daß der Konſtatierung 
dieſer Tatſache eine beſondere geſchichtliche Bedeutung innewohne, aber 
die Art und Weiſe, in der ſie in den uns vorliegenden Archivalien uns 
berichtet wird, birgt ſo manche Geſichtspunkte von heimatkundlichem 
Eigenwert, daß es ſich ſchon deshalb lohnt, in dieſer Zeitſchrift auf fie 
zurückzukommen. 

Die vergilbten Blätter, denen wir dabei das Wort überlaſſen, ent— 
ſtammen dem Bayriſchen Allgemeinen Reichsarchiv in München (Böhmen J. 
Nr. 204 fol. 7 一 16) und ſtellen ſich offenbar als das Rechnungsbuch des 
fürſtlichen Hofhaushaltes auf dem Glatzer Schloſſe im November und 
Dezember des Jahres 1549 dar. Tag für Tag ſind darin, anſcheinend von 
der Hand eines Kammerdieners, vier Wochen lang die kleinen täglichen 
Ausgaben notiert, die zum Teil auf der Reiſe von Salzburg nach Glatz, 
zum Teil während des Glatzer Aufenthaltes ſelbſt entſtanden ſind. Was 
die Reit- und die Wagenknechte unterwegs an Auslagen für Wagen und 
Geſchirr gehabt, erfahren wir; wie viel Eier und kleine Vögel in Glatz 
für die herzogliche Küche eingekauft wurden, was ein Paar Schuhe ge— 
koſtet hat und wie teuer damals ein Kalb gewejen, was die Bürger von 
Glatz, Reinertz und Habelſchwerdt an Geſchenken dargebracht und wie 
groß das „Trinkgeld“ geweſen, mit dem der neue Landesherr ſich dabei 
zu revanchieren ſuchte, das alles zieht in bunter Folge, auf dieſen Blättern 
getreulich aufgezeichnet, vor unſeren Augen vorüber. Ganz gewiß ſind 
das ebenſowenig weltbewegende Dinge, wie die Blätter, auf denen ſie auf 
uns gekommen ſind, irgendwie als Urkunden angeſprochen werden können, 
wie ſie der Hiftoriker als Rüſtzeug braucht, um daraus den Lauf der 
geſchichtlichen Entwickelung zu rekonſtruieren. Dennoch hat auch der 
Inhalt dieſes Haushaltsbuches ſeinen beſonderen Wert, denn ſchließlich 
ſind es ja nicht in erſter Linie die mit den meiſten Siegeln verſehenen 
Urkunden und Staatsverträge, aus denen wir die intereſſanteſten kultur— 
geſchichtlichen Einzelheiten kennen lernen, ſondern jene ſchlichten und 
unbefangenen Aufzeichnungen aus dem täglichen Leben, wie ſie uns zur 
Beurteilung der Hofhaltung des Bayernherzogs Ernſt in der Abrechnung 
ſeines Kammerdieners in reicher Fülle erhalten geblieben ſind. Und ſelbſt 
wenn dabei von einem ſo intimen Ausſtattungsſtück die Rede ſein ſollte, 
wie es der herzogliche Diener am 8. Dezember um 2 Kreuzer für ſeinen 
gnädigen Herrn hat beſchaffen müſſen, wir brauchen deswegen nicht prüde 
zu ſein, denn einmal wiſſen wir alle, daß noch nie ein Fürſt ſo hoch 
gefürſtet war, daß er nicht mit feinem letzten Untertanen der Menſchlich— 
keit den gleichen menſchlichen Tribut bezahlen mußte, zum zweiten aber 
iſt die vom Haushaltbuch gewählte Form des Ausdrucks jo menſchlich 
unverfälſcht und bajuvariſch echt, daß wir fürchten würden, der hiſtoriſchen 
Treue Abbruch zu tun, wollten wir ſie erſt mit franzöſiſchem Firnis zu 
verfeinern oder ſie nach Volkmers Vorbild in der Vierteljahrsſchrift 
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(V. Bd. 1885/86. S. 192) auch nur mit einem „salva venia abzu— 
ſchwächen und zu beſchönigen ſuchen. Damit mögen dieſe Aufzeichnungen 
folgen. Je beſſer der Leſer den Rahmen, aus dem ſie wirken, mit Fleiſch 
und Blut zu beleben weiß, deſto größer ift ſicherlich auch der Genuß, den ſie 
ihm beim Erwachen aus ihrem vierhundertjährigen Schlafe bereiten können. 


Die gemain Ausgab zu Glatz jo mein Gened igſter, Fürſt vnd 
Herr die Graffſchafft daſelb eingenommen hatt beſchehen 1549 Jar. 
Am Erchtag ?) den 26 tag Winttermon,s) iſt mein Genedigſter Fürſt Bund 
Herr, zu Glatz ankhumen, DOVELD usge ben EC 
Mittwochen den 27 tag winttermon vmb 259 ayr.) 6 per 1 relle 
hun :: ͤ e E EE nf 
It. obgemelten tag die Burgerſchafft au Glatz mainem G. Fürſten vnnd Herrn 
verert Hechten 24 Khärpfen 24 ain väßl mit wein vnnd 6 vaßl mit pier zu drinkh 


Deeper . ̃ , . Taller 6 

Id. dem kelner mmh ain wein OD e Kr. 3 

Id. dem aindl ſtalpuebn mmh ain par ſchuech thuer Kr. 1 

Id. dem Tomel ſtalpuebn umb ain par ſchuech jet ，，，，，，， Kr. 12 

Pfintztag?) den 28 tag winttermon aus gebn 0 
Freyttag den 29 tag winttermon aus geben wie volgt: 

een, ee EN Kr. 30 


Fl. 8. Kr. 39 Pf. 1. 
Die gemain Ausgabe der anndern wochen zu Glatz wie volgt. 
Sambſtag den 30 tag wintter mon bezalt die weich in dle Silber Camer 
Cf!!! EEE HUREN ICH REEL ren EE D 1 
e y 
10 Sontag den erſten tag Chriſtmon !“) umb 60 groß fögl ain per 2 EN 
Ui RS ET RN E „ 
umb ain Semel unnd Vögl thuerr putſchandl 2 
Item dem Caſpar SCH Satl Knecht nach laut feiner Zetl bezalt, jo er diße 
Rayß hat ausgeben ain jedes inſonderhait hernach benendt werden 


Erſtlich von ainer Halffter 全 TAR Kr, 4 
Bmb zwen Riemen in die Furbiß auf die Senfften feil gehören da man die 
furbiß lenger vnnd khurzer machen mag daruon (et e, Kr. 2 
/ / Een e Kr. ; 
eee LE HD 
von dreyen Zäunen ü eee! En nee SCH 9 
vmb 4 gegen leder ains per 3 Kr. thue enn. 12 


Fl. 2 Kr. 5 pülſchandl 2 
Item von 10 Sätln zu ſchoppen vnnd peſſern laſſen vor ainen 5 Kr. thuet Kr. 50 


Id. vmb ain ſtitzen auf ain Satl dar ui. Kr. 9 
DE nterne EE wl Gent N N E e Re EE 
D DATE Ee SOEN Eé E Pf. 2 
vb ſchw err ꝶ e Kr. 4 
umb ain vitriol waſſer zu den grilletetN222ss Kr. 8 
ll den r ah ee e one De nee ee Kr. 36 
von ainer Dalffter zu een hurt ee Kr. 4 
umb ain Kellriem für bas en Nee an or Kr. 3 
mer von ainen Zaun zu peſſern thuet pehamiſch hh ...... Pf. 7 
Fl. 1 Kr. 56 Pf. 
Id. Montag den anndern Chriſtmon auß gebn 0 
Gm Den s EROSION. gußgebenn. 0 
Mitwochen den A. tag Chriſtmon außgebnn eee 0 
Pfintztag den 5. tag Chriſtmon außgebens 0 


Freytag den 6, tag Chriſtmon aufgeben wie uolgt 
Die Burgerſchafft vom Reinharz meinem Genedigſten Fürſten vnnd Herrn 
verert Ferchen zu Drinckgelt geben thuete .. ... Ee a 2 
5 
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Die gemain Ausgabe der dritten Wochen zu Glatz 
Sambſtag den 7 tag Chriſtmon vmb 88 Pf. Rindfleiſch ain 1 "CH peha⸗ 


UD f the: en ER TE ae naar Fl. 2 Pf. 4 

Dëth- ain Pf, pfeffer huge, 88 Se Bé 

b Sonntag den 8 tag Chriſtmon meinem Genedigſten Herrn omb ain SC 
tach TA KA rk, NEE EE KG, ` Kr 

Montag den 9 tag Chriſtmon dem Wölfl Khuchl pueben Be ain par ſchueg 
hett. e Eeer Age rd LECHEN Kr 12 vnd putſchandl 2 

Erchtag den 10 tag Chriſtmon von dem Georg peckhen Gi Glatz umb zwo 

OT TEL ege f ar ee | tallev 7 


Fl. 11 Kr. 5 putſchandl 2 
Mitwochen den 11 tag Chriſtmon amb 180 ayr 6 per 1 Kr thuet „Kr. 8 


vmb 8 groß fögl ain per 2 putſchändl thuetrtr 0.4 Kr 5 putſch. 1 
Pfintztag den 12 tag Chriſtmon des Junckherrn Euſtachi ?) Khnecht von ainem 
Zaum zu EI Fee ge three AT Kr. 5 


e eee eee / Kr. 4 
Freyttag den 13 tag Ehriſtmon omb 50 Häring 2 per 1 Kr. thuet KA 25 
Inde r EE e chu ee Aire 网 GA 
Fl. 1 Kr. 13 putſchändi 1 
Die gemain Ausgab viertter wochen zu Glatz 

Sambſtag den 14 tag Chriſtmon der abt von Hainrichaw?) meinem Genedigſten 
Herrn verert 40 Hechten vnnd 40 Kärpffen zu Drindgelt geben . . 10 taller 
It. dem furmann od furkhnecht fo die obgemelten viſch "A hatt, aus der 
Herberg geleſt nach lautt des wiert zetl bezalt thuet ... „R 1 Kr. 18 putſch 1 
I. umb zway kelber hrt ñ Fl. 1 Kr. 30 putſchändl 4 

Sontag den 15 dg Cbriſimwo ß; Er 
Montag den 16 tag Chriſtmon dem Capel Diener ir ain par 14 e Kr. d 
1 


MERDE RE A Tas weh ee The eo Kr. 38 
vmb 16 e) 100 ain per ain pehamiſchen Pf. thuet .. .. Kr 2 put 2 
air eff E e el E ser. 4 
vmb 24 I 66 Si Ir hun m en Kr. 4. 
It dem Wolfgang Häginger vnnd paullen Frideracher, beit wagen thnecht, 


bezalt, ſo ſy haben ausgeben, wie volgt 
1) Erſtlich Wolfgang 


umb ain neus par pölſterln under gien nnn aa Kr. 4 
umb ain ſchwayßleder vnnd ainen Kammet zu ſchoppen thuet . . Kr. 3 
von ainem Satl zu ſchoppen vnd gegenleder an zu ſchlagen thuet .. Kr. 3 
2.) paull wagen khnecht 

It. umb ain neus par pölſterl huet vd 
vmb an ainem kamet ain wusklöſter aufgepunden unnd geſchoppt per Sir 4 50 2 
It. zway gegenleder an den Sol geſchlaag s ee Pf. 6 
It. bey dem Riemer ain Zaum gepeſſert thue nr. Kr. 2 


vmb wagen ſchmier zu den wagen 5 Pf. ain Pf. per 8 Pf. thuet . . Kr. 10 
IS geil putſchandl 2 
a den 17 tag Chriſtmon die Burgerſchafft von Hablſchwerd verert grund! 


zu e VC E EEN 1 taller 
DUR Tea Nat he, te Rn Kr. 14 
Dem paull wagen khnecht vmb ain flrigl » . N 


Kr. 6 
Fl. 1 Kr. 30 
Suma der Zeil (buet Fl. 44 Kr. 52 putſchändl 1. 

So intereſſant auch einzelne Aufſtellungen in dieſem Tagebuche ſind, 
abgeſehen von einigen Ausdrücken aus der Sattlerſprache, gibt es keine 
beſonderen Rätſel zur Löſung auf, es müßte denn ſein, daß man an dem 
mehrfach verzeichneten Trinkgeld doch in etwa Anſtoß nimmt. Soweit 
ſich die ſo gebuchten Ausgaben auf die Bürgerſchaft von Glatz, Reinerz 


DUTOT Innen 


Sr 


Die Trinkgelder des Bayernherzogs (1549) 


HO HOLLER 


und Habelſchwerdt beziehen, laſſen fie ſich vielleicht noch verſtehen, aber 
der Abt von Heinrichau, der mit 10 ganzen Talern ſich dabei ſeine 
Hechte und Karpfen remunerieren ließ, möchte vielleicht doch nicht ohne 
weiteres jedem in den Sinn. Aber ganz offenbar iſt dieſes „Trinkgeld“ 
für den Heinrichauer Ziſterzienſerabt ſchon mehr ein fürſtliches „Gratiale“ 
geweſen, das ſehr wahrſcheinlich auch eine gänzlich andere Verwendung 
gefunden haben wird, als Sinn und Feder des herzoglichen Kammer— 
dieners ihm zugemutet. So gern es auch gegeben worden ſein mag, 
noch viel lieber wird es entgegengenommen worden ſein, denn Abt 
Vincenz hatte vordem unter der Verfolgung des Fürſten von Münſterberg 
ſchwer genug zu leiden gehabt, um beſonderen Wert darauf zu legen, mit 
dem neuen Glatzer Landesherrn in ein warmes Freundſchaftsverhältnis 
zu kommen. Im übrigen wird man dieſen Gedankengang kaum weiter 
auszuſpinnen brauchen, um ſich auch mit dieſem „Trinkgeld“ auszuſöhnen. 
Wir Menſchen von heute ſind freilich bedeutend zimperlicher, als es die 
Menſchen der Vorzeit waren. Daß aber kleine Geſchenke die Freundſchaft 
erhalten, iſt heute ebenſo wahr, wie vor Jahrhunderten, wenn man auch 
vom Kammerdiener eines bayriſchen Herzogs nicht verlangen kann, daß 
er für die Verrechnung ſolcher Geſchenke in ſeinem täglichen Ausgabenbuch 
erſt lange nach dem richtigen diplomatiſchen Ausdruck ſucht. Im Grunde 
Ronnte ja auch die Gabe, die der Diener kurzweg als „Trinkgeld“ buchte, 
weder in der Abſicht ihres Spenders, noch nach dem Sinne des Be— 
ſchenkten irgend eine andere Bedeutung haben als jene, die ſchon Ovidius 
Naſo in klaſſiſchem Latein alſo umſchrieben hat: 


Munera, crede mihi, placant hominesque deosque; 
Placatur donis Jupiter ipse donis. 


Haben aber die Geſchenke und Trinkgelder des Jahres 1549 dieſen 
Zweck erfüllt, dann darf man ſich ihrer, zumal um des greiſen Abtes 
willen, noch nach vier Jahrhunderten herzlich freuen. 


Anmerkungen: ) Aelurius, der (p. 368) irrtümlich die Ankunft des 
Herzogs ins Jahr 1449 verlegt, ſchreibt im übrigen zutreffend: „Den 26. Novemb. 
„kam Hertzog Ernestus von Saltzburg in der 24, ſtunde Abends zum erſten 
mal gen Glo an vnd zog auffs Schloß ein. Bald darauff den 28, SE fam 
der Lt Herr von Bernſtein auch an, vnd vbergab den 2. Decemb, die Graf: 
I dem Hertzog aus Beyern. Hierauff huldeten die vom Adel, ſo wol auch 
tädte der Graſſchafft den 3. Decemb. an ſtatt Ihrer Fürſtlichen Durch⸗ 
dent Ernesti, welcher kranck war, Johan von Prag dem Hauptmann. Alſo 
hat Hertzog Ernſt die Grafſchafft Glatz Pfands weiſe einbekommen, weil er darauff 
hundert vnd vierzig taufent fl. gegeben hatte.“ — 9) Ertag, Eritag, Erchtag in 
Bayern — Dienstag. ) November. 一 *) Eier. — 5) Pfinztag, wahrſcheinlich 
50 vom gotiſchen pinie bezw. griechiſchen pempte, der 5. Tag — Donners⸗ 
tag. 一 ) Dezember. — ) Nach H. Halkes Münzkunde 1400 9 S. 293, ſind Put⸗ 
(ine kleine Si eitig und 1 geprägte böhmiſche Silbermünzen mit dem 
Bilde des zweiſchwänzigen Löwen, von denen nach A. Bergs Münzbuch „3 ein 
e 180 ein Gulden thun.“ Der Name, deſſen Ableitung nicht bekannt ift, war 
jedenfalls ein Spottname. — ) Euſtachius, des Herzogs natürlicher Sohn. 一 
) Ziſterzienſerabt Vincenz (1504—1554). Er ſtarb kurz vor feinem goldenen Abts⸗ 
jubiläum, am 10. Januar 1554 in Neiße und erlebte ſomit des Herzogs endgültige 
Ueberſiedlung nach Glatz nicht mehr, da dieſe erſt i. J. 1556 erfolgte. 
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Die lründungsgeſchichle von Neubasdorf (1564), 5 


Von Udo Lincke. 
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In dem Obſtkeller des Schloſſes zu Grafenort entdeckte ich unter 
alten Wirtſchaftsbüchern ein wertvolles Schöffenbuch des Dorfes Neu— 
batzdorf (Kr. Habelſchwerdt), das Kunde gibt von der Art und Meile 
der Gründungen von Ortſchaften im 16. Jahrhundert. Der Einband 
beſteht cus 1 em dicken Holzplatten, die mit dunkelbraunem Leder 
überzogen find. Dieſes weiſt zierlichen, eingepreßten Blätterichmud, 
unterbrochen durch 4 cm große Geſtalten mit lateiniſchen Unterſchriften 
auf. In der inneren Umrahmung des Vierecks find zu erkennen Videos 
(2 mal), Justitia (2 mal), Charitas (2 mal), in dem äußeren Rahmen er— 
ſcheinen die Geſtalten von Heiligen mit den Anfängen der Bibelſprüche, 
fo: Apparuit Benig ... Data est Michi... De Fructu vent... 
Ecce Agnus De... und zwar ein bis zwei Mal wiederholt. Von 
den beiden am Rande befeſtigten Verſchlußklappen aus 2 cm breiten und 
ebenſo jongen Lederlappen, die mit kleinen Meſſingblättchen an der 
Hinterdecke befeſtigt find und in einen 4 em langen, 34 em breiten 
Meſſinghaken auslaufen, fehlt die obere. Die %4X1% em großen 
Meſſingbeſchläge mit ODeſen zum Einhaken der Klappen an der Vorder— 
deche find beide vorhanden. Der 5 ½ cm dicke Band enthält 189 Blätter 
aus ſtarkem Papiere. Die Hinterdecke iſt in der Längsmitte gebrochen 
und zeigt Spuren von Borkenkäferfraß, am Rande iſt der Lederüberzug, 
beſonders oben, abgeriſſen und aufgeſchlitzt. Auch der 4 Heftwülſte 
zeigende Rücken iſt oben eingeriſſen. Ich gab dem Bande die Nr. 506. 
Auf dem 2. Vorblatte iſt vermerkt: „1564, Scheppenbuch zu Newen 
Bertzdorff“. 

Auf dem 3. Vorblatte findet ſich die erwähnte Beſchreibung der 
Gründung des Ortes. Sie lautet: „1564. An heut dato den Sechzehen— 
den Tag des Monats Martij Anno ze (etcetera im 64. Iſt von dem 
Edlen Geſtrenngen Herrn Criſtoffe Bucheden von Buckaw !“) auf 
Noſſeckh, Haubtmann der Grafſchaft Glatz, den Jenigen Leuten, denen 
ode und wueſte Bawſtellen zum Newen Bertzdorff auszuroden vnd zu 
erbawen aufgezeigt vnd verſtattet, Ein Jerlichen Zinß aufgeſetzt, vnd 
Inns Renntamt auff Schloß Glatz verſchriben. Dergleichen auch zu— 
gelaſſen worden, Vorthan (fortan) Jere Kheuffe vnd verkeuffe in diez 
Scheppenbuch, doch auf vorgehende erſuchung vnd bewilligung Jetziger 
oder khunfftiger der Graffſchafft Obrickheit Ader an ftat derſelbten des 
Ambts Glatz Einzuſchreiben. Idoch der Grundt ound Erbgerechtickheit 
darumben Sy ſich mit Jetziger oder Khunfftiger der Grafſchafft Obrig— 
kheit nach billichen Dingen, dauern (dafern) die Obrickheit daran nicht 
fein will, zuuertragen, ſchuldig fein ſollen, Inn Allwege vnſchadlich. 
Actum Auff Schloß Glatz. Anno et die vi supra.“ 

Darunter ſteht von ſpäterer Hand: „Annorum: 1578 am negſtenn 
Montag nach Nycolaj (8. Dezember) iſt aus beuelch (Befehl) Irer Röm: 
Kay: May: durch das Kayſerlyche Ampt auff Glatz denn Edlenn Ge— 
ſtrengenn Hernn Rytter Cryſtoph von Schelndorff vnd adelsdorff, auf 
Satz kunaw vnd halbe (Halbau, Kr. Sagan) Röm: Kay: May: krygfs⸗ 
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radtt und des heylygenn Römiſchenn Reychs Landsburgiſchenn bundes 
beſtelter oberſter vber Tauſent gerüfter pferde vnd Hauptmann der 
graffſchaft Glatz das dorff Neuenn bertzdorff mit allen Rechtenn, wy 
es Ire Mahyeſtett gehabtt, vbergebenn wordenn, dem Edlen Ehrnueſten 
hern, Heynrych Retſchynn (Ratſchin) vonn und auff Arnſtorff (Grafen— 
ort) das fortthynn dy gemeynde alhyer dyſes dorffs, alle Ire Recht vnnd 
Klagenn, wy vorhynn beym ampte, ferner beyn om ſuchenn vnnd aller 
pyllyckheyt als beinn Srem Erbhernn gewertig ſeynn ſollenn“. 

Aus dieſem allen geht hervor, daß Neubatzdorf auf Befehl des 
königlichen Amtes zu Glatz von Leuten, die ſich dazu meldeten, erſt 
urbar gemacht und unmittelbar dem Amte unterſtand, bis es 1578 dem 
Grundherrn Heinrich von Ratſchin aufgelaſſen wurde. Davon zeugt noch 
eine ſteinerne Tafel an der früheren Mühle von Franke in Neubatzdorf, 
die die Jahreszahl 1583 (ſoweit ich mich entſinne) und die Wappen der 
Geſchlechter Ratſchin und Salza nebſt den Worten enthält: „Heinrich 
v. Ratſchin, Margareta v. Salcz“. 


Anmerkung. ) Nachkommen der Herren Wee von Buchau, Erbherren 
zu Wünſchelburg, von denen Zbinko von B. am! 1490 ein Ba in Glatz 
kaufte. — Vgl. Geſchichtsquellen der Grafſchaft Giaz Bb. II, S. 440 


Baufleine SOHN 
Die Handbiblioljek der later Iaberne i, J. 1976, 


Von kulturgeſchichtlichem Intereſſe iſt die nachſtehende aus dem Glatzer 
Magiſtratsarchiv ſtammende Notiz über eine Art von Handbibliothek im Herren⸗ 
ftüblein der ehemaligen Glatzer Taberne. In einem am 28. Februar 1576 aufs 
Ne Inventarverzeichnis werden nämlich „in der Herren Stüblein“, neben 

en üblichen „Quartkannen“ und „Kannen mit ſchnauzen“, an vorhandenen Büchern 
die folgenden aufgezählt: 4005 Ein allte gedruchkte Cronica von Regal Papir. 
2.) Titus Livius deutſch. 3.02 Sachſenſpiegel. 4.) Ein Remißorium übers lehen 
und Weichbilld Recht. 5.) Der leben und Klageſpiegel. 6.) Paßionale ſammt der 
heiligen legenden. 7.) Regentenbuch. 8.) Der Renner geſchrieben. 9.) Ein Theo⸗ 
Ok buch halb überzogen. 10.) Die 24 guldene harffen gedruckt. 11.) Fabulae 
Aesopi.“ Vielleicht nimmt einer unſerer Leſer dieſes Inpentar einmal zum Anlaß, 
in einer kleinen Studie die literariſche Bedeutung der in ihm genannten Werke 
näher zu würdigen, ein Unternehmen, aus dem ſich ſicher manche intereſſante Streif— 
lichter auf manche mittelalterlichen Verhältniſſe gewinnen ließen. F. Albert. 


Eine Stadtpfeiferbeftallung vom Jahre 1580, 


Aus dem SC EE (Prot. von allerhand Beſtallungen uſw. 
von Anno 1564—1715, fol. 75 s.) ſtammt die folgende Stadipfeiferbeſtallung; 
„ANNO DOMINI MDLXXX, den 15. Septembris hat ein Ehrbarer Rat der Stadt 
Glatz Meiſter Hanſen Engler der Geburt vom Münſterbergiſchen zu einen Stadt⸗ 
pfeifer und Türmer angenommen, dergeſtalt: Und erſtlich, daß er die Tag⸗ und 
Nachtwache jeder Zeit der Gebühr nach mit höchſtem Fleiße verſehen, allemahl auf 
die Stunde blaſen, ob auch etwa (da Gott vor ſei) Feuer ausgebrochen oder ſich 
andere Fährlichkeiten wegen Feindesnot zutrugen, daß er bei Tag und Nacht und 
In d ſich dies ereignet, unverzüglich durch Blaſen, Anſchlagen und andere ge: 
wöhnliche Zeichen andeuten folle, Zum andern ſoll er ſich auch eingezogenen, 
friedfertigen und fleißigen Geſindes befleißigen und ſich in feinem Leben und 
Wandel vernünftig und aller Gebühr verhalten, und ſamt ſeinen Gehülfen, außer 
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des Freitags ſonſten täglich zu Mittag und auf den Abend vom Turm aufs meifte 
mit Vieren zu Tiſche blaſen, in der Kirche auch am Sonntag der Cantorei mit 
der Poſaun oder Zinken, wenn er vom Cantor angeſprochen wird, zu Hülfe 
kommen. Zum dritten ſoll er auch ohne eines Ehrbaren Rates Vorwiſſen und 
Erlaubnis außer dem Lande, weder zu Hochzeiten noch ſonſten nicht brauchen 
laſſen. Zum vierten ſoll er auch auf dem Turm (darauf dann ein Ehrbarer 
Rat von fremden Leuten kein Außgelaufter [Hin- und Herlaufen] dulden will) 
rein halten, dem Geſinde keine Unſauberkeit (dadurch etwa das Gemäuer und der 
Boden verfault und beſchädigt wird), geſtatten, aufs Feuerwerk gut achtgeben, fein 
Geſind auch dazu halten und allerhand Schaden bewahren, auch an Feuſtern und 
ſonſten an nichts Schaden geſchehen laſſen, damit er am Turm, ſamt demjenigen, 
jo ihm bei ſeinem Anzuge eingeantwortet, beim Abzuge wiederum dermaßen or: 
währen möge. Zum fünften und letzten ſoll er auch niemandem bei der 
Stadt mit übrigem Lohne überſetzen, ſondern wenn er um einen Dienſt ange: 
gangen wird, ſich mit der Bürgerſchaft und deroſelbenen Zugetanen nach billigen 
Dingen, (welches ihm dann bei männiglich Glimpf und Gunſt ſchaffen und zu 
allerhand Wohlfart, auch ſeinem beſſeren Aufnehmen dienſtlich und zuträglich ſein 
wird) vertragen und vergleichen. Dagegen hat von gemeiner Stadt zu ſeiner 
Beſoldung er zu gewärtigen wöchentlich ein Schock. Und daneben alle Jahre 
jährlich fünf Schock Holzgeld, ſechs Schock Korngeld und ſieben Schock fürs Tuch. 
Und dann in dem Pfeiferhauſe auf dem Kirchhofe freie Herbringe. Und hat 
hierauf ein Ehrbarer Rat mit ihm auf einen Verſuch abgeſchloſſen, dergeſtalt, daß 
er auf künftigen Michael unverzüglich den Dienſt beziehen ſolle. Wenn es auch 
einem Ehrbaren Rate ihn weiter zu halten nicht gefällig ſein würde, oder aber er 
ſelbſt länger nicht gefällig ſein würde, oder aber er ſelbſt länger nicht bleiben 
wollte, ſoll es ein Teil dem anderen ein Vierteljahr zuvor anzeigen. Actum ut 
Supra.“ F. Albert. 


Eine Wallenjteinurkunde 1631]. | 


Kurz ehe Wallenſtein ſich nach feinem Sturze wieder mit dem Kaiſer verſöhnte, 
gab er nachfolgenden Erlaß an die ihm untergebenen Kriegsſcharen, die in Böhmen 
und der Grafſchaft lagen, heraus, der ſich in beglaubigter Abſchrift im Aktenſtücke 
Nr. 1402 des ſeb. Generalvikariats in Mittelwalde befindet und noch unbekannt 
ſein dürfte. Das Schriftſtück lautet im Auszuge: „Wir Albrecht von Gottes 
Gnaden Hertzog zur Mechelburg (Mecklenburg) Frydlandt vnd Sagan Fürſt zu 
Voenden und Großglogaw Graff zu Schwerin der Landt Roſtock vnnd Stargardt 
Herr Geben allen ond Jeden der Röm. Kayſ: auch zue Hungarn vnnd Böhaimb 
Königl: Mit: hohen vnnd Niedern officirern wie auch dem ſamentlichen Kriegs 
volck zue Roß vnnd Fuß hiemit zu uernehmen, demnach höchſtgedachte Ihrer 
Mont: Mit: dinſt vund dero Landen Conseruation vpnumbgenglichen erfordert, das 
dero hin vnnd wieder in die Winterquartier eingeführte Soldatesca der notturfft 
nach verpfleget vnnd underhalten werde, Als Befehlen wir an Kirchen, Klöſtern, 
Schulen, Hoſpitalien, Geiſtl, Perſonen vnnd Pfarrhöffen ſolle ſich keiner vergrreiffen 
oder dieſelben einigerlei weiß wieder mit eingquartierung oder mit ſchatzung be⸗ 
ſchweren Bei Leib vnnd Lebens Straff. Nach dieſem ſich ein Jedweder zue richten 
unnd vor ſchaden zue hütten wiſſen wirdt. Actum Döpplitz den Dien Nouembris 
Anno 1631. (L. S.)“ — Darauf folgt ein Erlaß des Kämmerers, Feldmarſchalls 
und Obriſten zu Glatz M. Gallas vom 27. Dezember 1632, der das Gleiche an⸗ 
ordnet, und ſchließlich folgende Beglaubigung des Landeshauptmanns von Glaß: 
„Ich Carll Fuchß von Fuchsberg vnd Tauffenburg Freyherr zue Freidenſtein 
Lebenberg vnd St. Valtin Herr auff hohen Eppann. Röm: Kay: Mit: Reichshoff 
Rath vund Cammerer dero zue Hungarn und Böhaimb Königl. Mit: Ferdinandi 
des Dritten Ertzhertzogen zue Oſterreich, Landeshaubtman der grafſchafft Glatz. 
Vrkunde crafft deſſen ond bekenne offentlichen, das dieſe zwei Transumpta mit 
denen originalien zue recht Collationiret und das Erſte extractiue daß ander 
aber gentzlichen Ihn allen gleich lautendt befunden worden. Zu mehrdr Beglaubung 
lſt dieſes under des Königl. Ambtes Inſiegel jo wohlen meiner als des Secretary 
vnderzogener Handſchrifft verfertiget, Glatz den 3 Januarij A0 1633) Carl Fuchß 
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mpria (gut erhaltenes großes Papierſiegel mit der Umſchrift „Ferdinandus III D. G. 
Hungar. Bohem, ze Rex Archid Austr.) Adam Chriſtann mppria.“ udo Linde, 


RKyiegaperlethlen- und Soldalenfürſorge vor 200 Jahren, 
In den Akten (Nr. 1402) des Vikarigtsamtes zu Mittelwalde fand ich eine 
Verordnung, die beweiſt, daß es um die verdienten und dienſtunfähigen Water: 
landsverteidiger doch jetzt etwas better beſtellt ift, als vor 200 Jahren. Sie werden 
doch nicht mehr öffentlich auf die Almoſen angewieſen. Damals aber ſchrieb man: 
„Von Kayßer- vndt Königlichen Ambtswegen wird dem Wohl Ehrwürdigen ondt 
Hochgelehrten Herrn Elige Dionyſio Schreiber Ertz Biſchöfl. Vicario foraneo vndt 
Dechanten dießer Erbgraſſchafft Glatz hiermit angezeiget, wie die Röm: Kayßer 
auch in Germanien, Hiſpauien, Hungarn vndt Böheimb Königl: Mayt: Vnnßer 
allergnädigſter Herr Tratt Eines am Sechzehenden February jetzt laufenden 1725 ten 
Jahrs erlaßenen allergnädigſten Rescripti, in materia der Einrichtung Einer be 
ſtändigen Bettlerordnung und zwar in provisorio wegen vnterbring- und erhaltung 
der abgedankten Einheimbiſchen ſich mit Einer Arbeit nicht ernähren könnenden 
und wahrhafftig invaliden Soldaten unter anderen allermildigſt resolviret Eine 
Cassam pauperum aufrichten zu laſßen, deren Verwalt- und Verrechnung die 
Magistratus in den Städten beſorgen umb alſo daß außlauffen und üble beginnen 
und aufführen beſagter abgedankter Soldaten zu verhindern, dieſelbe in den Städten 
untergebracht, diejenige, jo zur Arbeith tauglich darzu adhibiret, dardurch ſich er: 
nähren, die Invalidi aber obverſtandener maſßen ex cassa pauperum vnterhalten 
werden ſollen. Zu dießem Ende der allergdſte Kayßer- vnd Königl. befehl 
auch dahin gehet, an den Oerthern, wo wunderthätige Gnadenbilder ſeynd, 
oder Kirchtäge, Processiones undt andere feſtivitäten begangen werden, Collectas 
durch accredirte Perſohnen undt auch durch wohlverhaltene abgedanckte Soldaten, 
wie auch in öffentlichen Wirths-Schank- Caffee- und Billard- auch Baade Häußern 
wie auch anſonſten mittelſt verſchloßener Büchßen anſtellen zu laſßen, Bei allen 
derley Collectationibus aber würde C wie die allergnädigſte formalia lauthen:) zu 
mehrer ergäbigkeit ein nicht geringes Beyzuetragen vermögen, wan von denen 
Predigern auf denen Canzelen öftere Eyfrige ermahnungen zu Chriſtlichen Mit: 
leyden beſchehen würden, welches mehr allerhöchſt beſagt Ihro Kayſ: undt Königl: 
Mayt: ſowohl von dem Treugehorſambſten Königl: Ambt alß denen Magistratibus 
locorum mit der Geiſtlichkeit in die wege gerichtet allergnädigſt wüſßen wollen. 
Vndt wie allerhöchſt beſagt Ihre Kayſ. und Königl. Mayt: Einem Jeden Stadt: 
‚vndt Land Inwohner frey undt vnuerwehret ſeyn laſßen, Einen oder andern ab: 
gedanckten Soldaten zu ſeinem dienſt und gebrauch, oder auch auß puhrer Chriſt⸗ 
licher Liebe zur unterhaltung gegen Verſprechender und allerdings zu beobachten 
kommender Einhaltung des verbottenen außlauffen undt umbſtörtzens (Umher⸗ 
ſchweifens) zu ſich nehmen, alß annectiren an allerhöchſt dieſelbe, daß dieſes Jezbe⸗ 
ſagte Chriſtliche Liebeswerck Ebenfahls Inſonderheit von der Geiſtlichkeit Rühmblich 
wäre, zumahlen Selbte auß denen milden Stifftungen der Armuth Beyzuſpringen 
ohne dem Verbunden ſevn, vnndt ſeither der neuen Einrichtung von denen vor: 
herigen öffters importunen undt vngeſtümen Bettlereyen nicht mehr angegangen 
werde. Allermaſßen man nun an ſeithen des Königl: Guberny zu Ihme Herrn 
Vicario foraneo und Decano ſich nichts anders verſehe, alß werde derſelbe noch 
(nach) mehr allerhöchſt gedacht Ihrer Kayſ. opt Königl: Mayt: allermildeſten 
Intention ob-intimirte Eyfrige ermahnungen vnd Chriſtlicher Liebes-bezeugung 
gegen die arme wieder den geſchwohrnen Ertzfeindt des Chriſtlichen Nahmens (die 
Türken) vndt andere Landesfeinde mithin für daß allgemeine beſte geſtümlet⸗be⸗ 
ſchädigte undt außer Herren Dienſts- und Nahrungsſtandt geſetzte wahrhafte 
Juvaliden ond abgedauckte Soldaten dem Ehrwürdigen Clero dermaſßen beſtens 
recommendiren, auff daß nicht nur die Herrn Pfahrere vnd Ihre Capellane in 
Ihren Predigen Jedermänniglichen zu Einem Chriſtlichen Allmaßen Beytrag ach 
Cassam pauperum eifrigſt vnd zum öfftern ermahnen, ſondern auch mit Ihren 
CH Exempel andern vorgehen; Nach dießem alſo wolle daß Königl: Ambt 
hierüber des Herrn Vicarij foranei baldiſte Andworth umb allerhöchſt erwehnt 
Ihro Kayßer vndt Königl: Mayt: die allervnterthänigſte Relation, wie dießes 
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Werck veranlaſßet, vnd waß für Einen Außer allen Zweifel bezeigenden Löbl: 
Eyfer die Geiſtlichkeit vorgekehret habe? erſtatten könne. Glatz J Aten May 
Anno 1725. Der Röm: Kayßer- auch in Germanien, Hiſpanien, Hungarn unn 
Böheimb Königl: Mayt: Räthe, Verordneter Ambtsverwalter vnd Assessor Bey 
dero Königl: Ambte der Landeshaubtmanſchaft der Erbgrafſchafft Glatz p Johan 
Georg v. Schenckendorff mp Joh. George v. Vllersdorff mpp G. v. Belling pria.“ 
Auf der Rückſeite: „Dem Wohl Ehrwürdigen vnd hochgelehrten Herrn Elige 
Dionyſio Schreiber, Ertzbiſchöfl Vicario foraneo vnd Dechanten dießer Erbgraf⸗ 
ſchafft Glatz zuezuſtellen.“ (Papierſiegel des J. G. v. Schenckendorff, ein ſpringendes 
Rind.) Die Antwort darauf iſt leider nicht aufzufinden. Selbſtverſtändlich war 
Jedermänniglich mit dieſer allergnädigſten Milde einverſtanden. Denn es iſt wohl 
anzunehmen, daß weder Biſchof noch Dekan, geſchweige denn ein Ortspfarrer, 
den Mut gefunden haben wird, die nach unſeren heutigen Rechtsbegriffen richtige 
Antwort zu geben, nämlich „allerhoͤchſt beſagt Ihre Römiſche kayſerliche aber auch 
in Germanien, Hiſpanien Hungarn und Bohalmb königliche Mayeſtätt“ darauf 
hinzuweiſen, daß es einzig und allein „Dero“ Pflicht und Schuldigkeit wäre, für 
die armen Krüppel, die verſtümmelten, beſchädigten und außer Dienſt geſetzten 
Vaterlandsverteidiger, aus eigener Taſche zu ſorgen, und daß es ſich nicht or: 
zieme, dieſe Menſchen- und Herrſcherpflicht auf eine von milden Beiträgen geſpeiſte 


Armenkaſſe — die wohl nur ſelten für alle Bedürfniſſe gelangt a mag, — 
abzuwälzen; denn vorausſichtlich wäre dies dem Wagehalſe überaus fchlecht 
bekommen. Udo Linde. 


Das verhängnisnolle CHronodiſtichon 11757]. 


Ein fliegendes Blatt mit acht Reihen nichtsſagender Zahlen beſchrieben, 
deren Endſummen bei der Addition das Jahr 1757 ergaben, mochte nicht des Auf⸗ 
hebens wert erſcheinen, als es im Siebenjährigen Kriege von preußiſchen Soldaten 
beim Feinde erbeutet wurde, und doch ergab ſich bei genauerem Zuſehen, daß es 
ſich dabei um „ein an ſich närriſches, aber in Abſicht auf Sr. Königl. Majft. doch 
gottloſes Chronodiſtichon“ handelte, durch das ſich der Aceiſe⸗ und Zollkontrolleur 
Chriſtian Gabrüque in Reinerz fein ganzes Lebensglück verſcherzte. Die reg: 
lauer Kammer berichtete darüber unter dem 19, Dezember 1758 an den Breslauer 
Miniſter v. Schlabrendorf, was folgt (St. A. Breslau. Rep. 199. M. R. III. Tec. 
Fol. 60/62): „Als mit April a. e. das unter dem General Jahnus geſtandene 
feindliche Corps aus der Grafſchaft Glatz delogiret, und dabey viel Bagage nebſt 
verſchiedenen Briefſchaften erbeutet worden: So hat ſich unter letztern auch ein 
von dem Aceiſe- und Zoll Controlleur Saprägue aus Reinertz angefertigtes ſtraf⸗ 
bares Chronodiſtichon gefunden, welches E. Exc. wir beyliegend zu übberreichen 
die Ehre haben. Durch Verſetzung der Buchſtaben 
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Die Buchſtaben an Stelle der Zahlen eingeſetzt, und von oben nach unten gelefen, 
ergibt ſich: Vivat! Es lebe Müh JA THIENESIA — ohne Ende und mitt 
Siegen, — Die Feinde müſſen ſtäds zu ihren Füſſen hie luegen. — Es ſiege alle⸗ 
zeit das veftrreichiche Hausz — Und ſchlage feinen Feund aus unſern Gränstzen rausz. 

Der p. Gabrüque iſt hierauf, fo bald es die Umſtände haben geſtatten wollen, 
arretivet und darüber zu Glatz verhöret worden. Derſelbe hat auch nicht läugnen 
können, daß er die Verſe quäst gemachet, und ſolche durch den ausgetretenen 
Aceiſe Einnehmer Erxleben dem Oeſterreichſchen Krieges Commiſſario Waſſermann 
übergeben laßen, auch daß er dabey um einen Dienſt angehalten. — Er führet zwar 
zu ſeiner Entſchuldigung an, daß der p. Erxleben ihn dazu verleitet und überdem, 
weil damahls eben Schweidnitz und Breslau von den Oeſterreichern occupirt ges 
weſen, er nebſt vielen andern in der Meinung geſtanden, daß der König das Land 
nicht behalten würde, folglich der Kummer um ſeine ée mc ihn auf 
die Gedanken gebracht hätte, ſothane Verſe zu machen, um dadurch ſich bey denen 
Oeſterreichern zu inſinuiren und wo möglich zu einem Dienſt zu SES, — Da 
aber Unſers Erachtens dieſe Exculpationes ſehr ſchlecht find, und die von dem 
Arreſtato gemachte Verſe ihn genugſahm überführen, daß er ſich auf eine höchſt 
treuloſe und ſträfliche Art vergangen: So halten wir ohnmaßgeblich dafür, daß 
ihm nicht zu viel geſchehen dürfte, wann er ſowohl zum fernern Königl. Dienſte 
unwürdig erkläret, als auch außer dem bereits erlittenen Arreſt wenigſtens noch auf 
Ein Jahr zur Karre condemniret würde.“ Unter dem 23. Januar 1759 verfügte 
denn auch der Miniſter, „daß Arreſtatus ſeines Dienſtes entlaßen und fernerer 
Königl. Dienſte für unwürdig erkläret, ſodann aber auf ein Jahr in die Karre gebracht 
werde, vor Ablauf desſelben aber ſey Seinethalben wieder anzufragen, weil es nicht 
rathſahm, einen dergleichen Vogel wieder in die freye Lufft zu laßen.“ Gabrügque 
büßte denn auch ſeine Strafe auf der Glatzer Feſtung. Unter dem 31. Januar 1760 
ſtellte aber die Breslauer Kammer den Antrag, „da ermeldeter Gabrüque, welcher 
aus Breslau gebürtig und der Evangeliſchen Religion zugethan, nunmehro 66 Jahre 
alt ſey, und weil er wegen dieſes feines hohen Alters ſein Brodt mit Feſtungs⸗ 
arbeit nicht verdienen könne,“ entlaſſen werden möge und „falls des Sabrüque 
gäntzliche Entlaſſung Anſtand finden ſolte, wenigſtens in Betracht ſeines hohen 
Alters und deßen gäntzlicher Unvermögenheit mit einiger Arbeit der Veſtung nutz⸗ 
bahr zu ſeyn, deßen bißherigen Veſtungs Arreſt in einen Stadt Arreſt zu vers 
wandeln.“ Am 8. Februar gl. J. erklärte ſich dann auch der Miniſter mit dem 
zweiten Vorſchlage einverſtanden und Gabrüque mußte für feine Tat auch weiter⸗ 
hin durch einen ſtrengen Stadtarreſt Buße tun, wobei ihm wohl zum Bewuſtſein 

ekommen ſein wird, daß ſeine verfängliche Zahlenſpielerei doch nicht ſo ganz am 
Plate war. F. Albert. 


Rundſchau Wë degt 
zur Befiedelungsirage, 


Unter dem Titel „Die Deutſche Koloniſation“ Böhmens und Mährens 
im 13. Jahrhundert: Sonderabdruck aus „Vergangenheit und Gegenwart, Zeit 
ſchrift für den Geſchichtsunterricht, Ig. XVII., 1927“ ließ Prof. Bretholz ſoeben 
einen Aufſatz erſcheinen, auf den wir kurz verweiſen möchten. Zur endgültigen 
Klärung der Frage, ob und inwieweit etwa in Mähren und in Böhmen und damit 
auch in unſrer Grafſchaft Glatz erſt deutſche Einwanderung ſeit der 2. Hälfte des 


DDT Wee e eee HUDD 


84 


Rundſchau 


e 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 6 L88888 8888 88U 


12. Jahrhunderts die Gründung oder Umgründung von Städten und Dörfern ver- 
anlaßt hat oder ob dieſer Vorgang aus einem „uralten Stock von Stammesgenoſſen 
gleicher Raſſe, gleichen Idioms, gleicher Grundanſchauung in Recht und Sitte“ zu 
erklären iſt, ſollen, wie neuerdings mit Recht gefordert wird, die Ergebniſſe der 
Hilfswiſſenſchaften, vor allem der Prähiſtorie und der Namenforſchung, herangezogen 
werden. Iſt ſonach eine einheitliche Auffaſſung ſobald nicht zu erwarten, ſo iſt es 
um ſo nötiger, von Zeit zu Zeit wieder klarzuſtellen, worum ernſthaft zu nehmende 
Leute noch ſtreiten und wie der Stand der Frage iſt. In dieſem Sinne iſt der 
Aufſatz von Bretholz beſonders zu begrüßen. Es gibt heut kaum noch jemand, 
der Palackys Anſicht vertritt, daß „im 7. 8., 9., 10. und 11. Jahrhundert wenigſtens 
ſich auch nicht ein einziger Deutſcher in Böhmen aufgehalten hat, höchſtens als 
Gaſt“. Woſtry, der Hauptgegner Bretholzs auf deutſch⸗böhmiſcher Seite, hat noch 
unlängſt auf einer Gelehrtenverſammlung ſich dahin geäußert, daß er nicht daran 
denke, das Zuxückbleiben von Germanen über die Slaveneinwanderung zu beſtreiten. 
Andererſeits betont B. jetzt wiederum: „Zuwanderung in beſcheidenem Maße iſt eine 
fo, natürliche Erſcheinung im Völkerleben aller Zeiten und der meiſten Länder, 
ebenſo wie Abwanderung, daß man ſie ſelbſtverſtändlich auch für Böhmen und 
Mähren im frühen Mittelalter nicht ausſchließen wird“. Der Streit geht alſo 
nur mehr über die Menge der Zurückgebliebenen oder Eingewanderten. Das wird 
zu beachten ſein, wie auch der Umſtand, auf den B. unter Berufung auf Schulte 
verweiſt, daß die Ergebniſſe der Forſchung für Schleſien ſich nicht mit denen für 
Böhmen und Mähren zu decken brauchen. Boeſe. 


Der Kleine Sjlefier, 


Einen ganz famoſen Wurf hat Bruno Neugebauer mit einer neuen Zeitſchrift 
zu machen verſtanden, die er „Der kleine Schleſier. Heimatliche Zeitſchrift für 
unſere Jugend“ nennt und die bei E. Groeger, Habelſchwerdt, bereits in ihrem 
zweiten Jahrgang erſcheint. Wie wichtig es iſt, ſchon bei der Jugend das Intereſſe 
für heimiſche Geſchichte und heimatliches Volkstum zu wecken, liegt ſo klar auf der 
Hand, daß es ſich faſt erübrigt, dieſe neue Zeitſchrift noch beſonders willkommen 
zu heißen. Wir möchten aber dennoch nicht verfehlen, auch in dieſen Blättern 
empfehlend auf die neue Veröffentlichung hinzuweiſen und unſere Leſer bitten, ihrer 
weiteſten Verbreitung nach Möglichkeit die Wege zu ebnen. Ausſtattung und In⸗ 
halt laſſen nach uns vorliegenden Proben nichts zu wünſchen übrig und bürgen 
dafür, daß auch die Jugend immer wieder gerne nach dieſer ſpeziell für fie zus 
geſchnittenen Zeitſchrift greifen wird. Wenn einer das Zeug dazu hat, dieſe 
periodiſch erſcheinenden Jugendblätter immer intereſſanter auszugeſtalten, dann iſt 
es ſicherlich B. Neugebauer. Ohne Zweifel wird er aus der ſchleſiſchen Geſchichte 
Ereigniſſe und Epiſoden genug zu Gu Fragen aus der Volks- und Heimat⸗ 
kunde in genügender Auswahl anzuſchneiden wiſſen, um langſam in der Jugend 
ſchon jenes warme Heimatintereſſe wachzurufen, das im reiferen Alter dann nicht 
nur nicht verſagen, ſondern ſich erſt recht in jene tätige Anteilnahme an den viel⸗ 
fachen Heimataufgaben 1 wird, deren Mangel in manchen Kreiſen wir heute 
noch tief beklagen müſſen. Eltern und Lehrperſonen bietet ſich da jedenfalls eine 
gute Gelegenheit, nicht nur der ihrer erzieheriſchen Tätigkeit anvertrauten Jugend, 
ſondern auch der Sache der Heimat einen hervorragenden Dienſt zu erweiſen. 
Wer die Jugend kennt, der weiß, mit welcher Begierde ſie nach allem greift, was 
ihr neben RA Unterhaltung auch ernſthafte Belehrung vermittelt, beſonders 
wenn ſich dieſe in einer ſo anziehenden Form zu geben weiß, wie ſie Neugebauers 
„Kleinem Schleſier“ eigen iſt. Herzlich wünschen wir Neugebauers jungem Untere 
nehmen eine günſtige Entwickelung und eine ſegensvolle Wirkſamkeit, beſonders 
nach der angegebenen Richtung hin. Es iſt ganz klar, daß es auf dieſem Gebiete 
eine Aufgabe zu löſen gilt. Daß Neugebauer ſie richtig erkannt und mutig in 
Angriff genommen hat, kann nicht lebhaft genug begrüßt werden. Daß „Der 
kleine Schleſier“ unter ſeiner Leitung ſein Ziel nicht aus den Augen verlieren wird, 
iſt nicht zu bezweifeln. Schon darum gilt ihm unſer Wunſch, daß des „kleinen 
Schleſiers“ Wanderfahrt eine recht lange, glückliche und erfolgreiche ſei. F. Albert. 
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Der Komponift der jananiſchon Nationalgymne, 


Aus einer in Tokio erſcheinenden englischen Tageszeitung übernahmen unlängſt 
mehrere deutſche Blätter die folgende Notiz, die wir ſchon deshalb hier regiſtrieren 
möchten, damit ſie nicht allzu raſch in Vergeſſenheit gerät: „Die japaniſche National— 
hymne — »Kymigayo« genannt — gilt, überall wo Muſik erklingt, anerkannter— 
maßen als eine der erhebendſten Nationalhymnen der Welt. Sie iſt bekannt von 
Paris bis Kapſtadt und von London und Newyork bis nach Bombay. Paſſagieren 
japaniſcher Dampfer, die auf den Meeren fahren, iſt ſie vertraut. Aber der Name 
des Mannes, der dieſe vornehme und klangvolle Melodie geſchaffen hat, iſt der 
Vergeſſenheit anheimgefallen. Es war Franz Eckert, Direktor der japaniſchen 
Marinekapelle in der Zeit von 1879 bis 1899. Geboren 1852 zu Neurode in 
Schleſien, erhielt er nach einer gründlichen muſikaliſchen Ausbildung in Deutich- 
land eine Anſtellung als Marinekapellmeiſter in Japan. Im Jahre 1900 kehrte 
er nach Deutſchland zurück und übernahm die Leitung der Kurkapelle in Bad 
Soden. Von dort ging er wieder nach Japan und zwar nach Sſoul, wo er als 
Direktor der kaiſerlich koreanischen Hofkapelle wirkte. In Japan gründete Eckert 
die Militärkapelle der Toyama⸗Schule und die Kapelle der kaiſerlichen Garde. 
Bis zu ſeinem im Jahre 1916 erfolgten Tode leitete er die gleichfalls von ihm 
geſchaffene Hofkapelle in Korea. Ein Sohn von ihm iſt jetzt Ingenieur in Oſaka 
und eine Tochter lebt in Sſoul. Frau Muſikdirektor Eckert verbringt ihren Lebens— 
Ek bei ihrem zweiten Sohn, dem Hauptlehrer Karl Eckert in Sudoll, im Kreiſe 
Ratibor“. 


IV 
Die Graſſchaft Glatz. Ein Buch von ihren Städten, Gemeinden und Bädern. 
Herausg. vom Erſten Bürgermeiſter Ludwig (Glatz). Erſten Bürgermeiſter a. D. 
Salomon (Breslau) und Erwin Stein (Berlin). Deutſcher Kommunalverlag 
Berlin-Friedenau. (268 S.) Gr. Form. 6,50 . — Seit etwa 12 Jahren gibt 
der Generalſekretär des Vereins für Kommunalwirtſchaft und Kommunalpolitik 
E. Stein „Monographieen deutſcher Städte“ heraus, die zuerſt als Sonder— 
hefte der „Zeitſchr. f. Kommunalwirtſchaft“, zuletzt unter dem genannten Titel er— 
ſchienen. Dieſe Monographien, die zuerſt große Städte wie Düſſeldorf, Chemnitz, 
Dresden, Berlin, Frankfurt a. M. uſw. behandelten, ſtellten ſich zunächſt zur Auf: 
gabe, deutſche Städte und ihre Umgebung nach der Entwicklung ihres kommunalen 
Lebens zu ſchildern ihre „Arbeit in Wirtſchaft, Finanzweſen, Hygiene, 
Sozialpolitik und Technik“ darzuſtellen. Teilweiſe wurde ſpäter auch die 
geographiſche und geſchichtliche Eigenart und das geiſtige Kulturleben berückſichtigt. 
Nachdem nach einer durch den Krieg veranlaßten mehrjährigen Pauſe in raſcher 
Folge auch kleinere Städte (Grünberg, Gleiwitz, Görlitz, Neiße, Beuthen, Walden— 
burg, Glogau) ihre beſondere Darſtellung gefunden hatten, nahm man mit Recht 
auch eine Bearbeitung der geſamten Grafſchaft Glatz bereits im Anfang des vor. 
Jahres in Angriff, und To liegt nun als 19. Band dieſer „Monographieen deutſcher 
Städte“ das ſtattliche Werk vor, das unter der Förderung der Landräte und 
Bürgermeiſter der Grafſchafter Kreiſe und Städte entſtanden und durch die Mit⸗ 
wirkung von über 20 Verfaſſern und die gediegene äußere, durch zahlreiche 
ute Abbildungen verſchönte Ausſtattung ſich zu einem Prachtwerk im beſten 
inne des Wortes geſtaltet hat. Die Verfaſſer der einzelnen Aufſätze haben ſich 
größtenteils als Fachmänner der von ihnen behandelten Gebiete bekannt gemacht, 
jo wenn E. Mätſch fr die Beſiedlung und geſchichtliche Entwicklung des Glatzer 
Landes, H. Knothe den geologiſchen Aufbau, P. Futter die Verkehrsverhält⸗ 
niſſe, P. Knötel die Kunſt und die Künſtler, P. Klemenz die Dichter, 
J. Klapper das Volkstum, G. Amft die Volkslieder behandelt. Wie die Ge: 
ſchichte der einzelnen Städte und einiger Gemeinden von den betreffenden WER 
meiſtern oder ortskundigen Verfaſſern kurz ſkizziert iſt, jo haben auch die Induſtrie 
und das Schulweſen ſachgemäße Darſtellung durch Gottwald und W. Scheuer 
erfahren. So bergen die 11 Kapitel des Buches, von denen IV (Die Städte) und 
VI (Die Kurorte) wieder 10 bezw. 7 Unterabteilungen umfaſſen, einen fo reichen 
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auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhenden Inhalt, daß das Ziel des Buches 
„eine abſchloſſene Darſtellung der geſchichtlichen, kulturellen und wirtſchaftlichen 
Entwicklung der Grafſchaft Glatz“ zu geben, und zwar „unter dem Geſichtspunkt 
der Eigenart des Ländchens, die ſich aus deſſen geographiſcher Lage natur⸗ 
notwendig ergeben hat,“ als durchaus erreicht bezeichnet werden darf. Beſonderes Lob 
verdient die äußere Aufmachung, insbeſondere die teilweiſe hervorragenden Illu⸗ 
ſtrationen des in der heimatlichen Werkſtätte von W. W. (Ed.) Klambt in Neu⸗ 
rode ſauber gedruckten Buches. Was unſere Leſer und jeder Kenner unſerer ſchönen 
Heimat längſt wiſſen, das wird auch dem ferner ſtehenden Leſer dieſes Buches zum 
Bewußtſein kommen, daß dieſes durch natürliche und innere Grenzen abgeſchloſſene 
Grenzland ſtets ein Hort echt deutſcher Kultur geweſen iſt und allen feindlich ge— 
ſinnten Beſtrebungen zum Trotz auch bleiben wird. Dr. P. Kl. 
W. Hohaus. Die Sagen der Grafſchaft Glatz. Herausg. u. verl, von 
Frankes Buchhandlg., Habelſchwerdt. 1926. (125 S.) Kart. 0,90 geb. 2 A. 一 
Die von Hohaus in der „Vierteljahrſchrift“ veröffentlichten Glatzer Sagen liegen 
in dem Büchlein geſammelt vor, und es braucht kaum betont zu werden, daß dieſe 
Sammlung äußerſt zeitgemäß iſt. Zunächſt für den Gebrauch in den Schulen 
berechnet, wird das Büchlein aber auch von den Erwachſenen gern in die Hand 
genommen werden. Da es angenehme Unterhaltung und gediegene Belehrung in 
Menge bietet, wird es ſicherlich die gebührende Verbreitung finden. F. Albert. 
R. Kühnau. Sagen der Grafſchaft Glatz. Verl. A. Walzel, Mittel⸗ 
walde. 1927. 343 S. — Das hier genannte Werk hatte ich bereits in meiner 
„Literatur der Landes- und Volkskunde der Gr. Gl.“ (2. A. S. 43) unter dem 
Titel „Glatzer Sagenbuch“ angeführt, weil es nicht nur druckfertig vorlag, ſondern 
auch ſchon teilweiſe gedruckt war. Infolge mannigfacher Verzögerung iſt es erſt 
jetzt erſchienen. Es bedeutet, um das gleich von vornherein zu ſagen, eine wert⸗ 
volle Bereicherung des Grafſchafter Schrifttums. Denn wenn auch 
die Glatzer Sagen ſchon mehrfach (von Kaſtner, Hohaus, M. Kloſe, Fr. Graebiſch 
u. a.) behandelt worden waren, gibt K. doch er 让 die erſte wohl erſchöpfende und 
auf quellenkundiger Forſchung beruhende Zuſammenſtellung dieſes Stoffes in klarer 
überſichtlich geordneter Darſtellung. Intereſſante Belehrungen über Begriff und 
Unterſchied der mythiſchen und geſchichtlichen Sagen, in die der Stoff gegliedert 
iſt, über den Zuſammenhang der Romantik mit der Sage u. a. bietet die Ein: 
leitung. Zu jeder der nun folgenden 335 Nummern gibt K. quellenmäßige Be⸗ 
lege, literariſche Nachweiſe und Anmerkungen, die zuſammen ein wertvolles wiſſen⸗ 
ſchaftliches Material enthalten. Wie das genaue Inhaltsverzeichnis, das jede 
Ueberſchrift der 335 Sagen anführt, den Gebrauch des Buches weſentlich erleichtert, 
ſo nicht minder das alphabetiſche Regiſter der Ortsnamen uſw., das zugleich zeigt, 
daß es kaum eine Ortſchaft des Glatzer Landes gibt, die hier nicht durch eine oder 
mehrere, oft ſogar zahlreiche Sagen vertreten iſt. Die äußere Ausſtattung (Druck, 
Papier, Einband) iſt gut und erhebt ſich glücklicherweiſe wieder über die ſeit der Infla⸗ 
tionszeit noch öfters anzutreffende dürftige Aufmachung anderer Bücher. Dr. P. Kl. 
V. Schaetzte. Schleſiſche Burgen und Schlöſſex. Ein Beitrag zur Burgen⸗ 
kunde. 2. u. 3. verb. u. verm. Auflage. Verl. L. Heege, Schweidnitz 1927 (366 S). 
Preis geh. 5,50, geb. 7 Mk. —In neuem, hochmodernem Gewande erſcheint ſoeben 
Schätzkes Burgenbuch in 2. und 3. Auflage. Nach Form und Inhalt iſt es ſo 
zu ſeinem Vorteil verändert, daß man ein neues Werk vor ſich zu haben glaubt. 
Zwar hat ſich ſein Verfaſſer auch diesmal auf die Burgen im Iſer⸗, Rieſen- und 
Waldenburgergebirge, nebſt Vorbergen, beſchränkt, aber ihre Behandlung iſt mit 
der bekannten Gründlichkeit durchgeführt. Allenthalben ſpürt man die beſſernde und 
vervollſtändigende Hand. Beſonders hoch iſt die Beigabe einer Anzahl guter Grund: 
riſſe zu bewerten, die dem Geſchichtsfreund die gleichen guten Dienſte leiſten, wie 
dem Touriſten. Auch die TH Stehen auf einer erfreulichen Höhe und 
ſind durch eine ganze Reihe von künſtleriſch Dane Handzeichnungen vermehrt. 
So iſt das Buch, dem wir weiterhin größte Verbreitung wünſchen, direkt ein Schmuck⸗ 
ſtück für jeden ſchleſiſchen Büchertiſch. Es bleibt nur der Wunſch, bei einer weiteren 
Auflage das Buch um eine Darſtellung auch der Burgen des Glatzer Gebirgs⸗ 
lands in Wort und Bild bereichert zu ſehen. F. Albert. 
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P. Futter. Das Siegritz⸗Geſpenſt und andere Grafſchafter Geſchichten 
ernſten und heiteren Inhalts. Verl. Groeger, Habelſchwerdt. (299 S.) Geb. 
Mk. 3,00. — In einem ſtattlichen Sammelbande ſind nunmehr auch Futters 
Proſaſchriften neu erſchienen. Die neue Aufmachung kommt ihnen ſehr zu ſtatten 
und wird ihnen ſicher zu den alten eine große Zahl von neuen Freunden werben. 
Im übrigen brauchen ſie eine beſondere Empfehlung nicht, da Futter längſt im 
Glatzer Land eine große Gemeinde beſitzt, die ihm treue Gefolgſchaft leiſtet. H. 
Stehr hat dem Buche eine Widmung mit auf den Weg gegeben, Futter ſpendete 
außerdem ſein Bild. Das behagliche Lächeln auf ſeinen Zügen verrät zum Glück 
noch nichts von weltſchmerzlichen Gedanken. Hoffentlich bleiben ſolche Futter auch 
für immer fern, und zwar trotz der Reſignation, die über der Einleitung ſeines 
neuen Buches zu liegen ſcheint. Futter iſt eben ſo bald noch nicht zu entbehren. 
A Steckla Haaimt. Eine Sammlung Braunauer Wanderdichtungen von 
Hubert H. Birke. Selbſtverlag. Braunau in Böhmen, 1926. (Zu beziehen durch 
den Verein für Glatzer Heimatkunde für 4,00 NM. das gebundene Exemplar). — 
Daß die Mundart des Braunauer Ländchens eine Spielart der Glatzer Mundart 
iſt, braucht an dieſer Stelle nicht mehr ausgeführt zu werden. Der bekannte 
Schriftleiter des „Deutſchen Boten“ in Braunau zeigt ſich hier wieder einmal als 
Sänger feiner engeren Heimat, als der er in der Grafſchaft ſchon oft und mit 
beſtem Erfolge aufgetreten iſt. Die vorliegende Sammlung in gefälliger Auf: 
machung bietet für den Freund der Heimat und unſerer Mundart eine genußreiche 
und empfehlenswerte Lektüre. B. 
Anton Kahler, Ollerhands Gedechtlan on Geſchechtlan ei braunſcher 
Pauerſprooche. Braunau i. B. 1927, Verlag „Deutſcher Bote“, Preis in 
Ganzleinen einſchl. Verſandkoſten (direkt vom Verlage) RM. 2.—. Da die 
Braunauer eine echt Glatzer Mundart iſt, verdient das Büchel die beſondere 
Beachtung jedes Grafſchafters. Die dem Volksleben entnommenen Schnaken und 
Schnurren ſind geeignet, alle trüben Gedanken zu verſcheuchen und atmen echte 
Glatzer Gemütlichkeit. Die Schreibung der Mundart berückſichtigt die von der 
Mundartgruppe aufgeſtellten Richtlinien, unterſcheidet aber die der Mundart eigen⸗ 
tümlichen Selbſtlaute nicht durch Hilfszeichen, ſondern durch die Druckſtärke. Für 
den Mundartforſcher bedeutet das Buch eine zuverläſſige und wertvolle Quelle. ©. 
Derheem zom Noda, Gedichte von P. Meinrad, 1. Heft. Trautenau 1923, 
Verlag des Kathol, Preßvereins für Oſtböhmen. — Ein durch Sprache und Bild: 
ſchmuck anheimelndes Büchlein in Arnauer Mundart, das jedem Heimat- und 
Munddartforſcher warm empfohlen wird. G. 
Ferdinand Küſſel. Das Adlergebirge, ſeine Wanderziele, Sommer— 
friſchen und Winterſportplätze. Mit Ueberſichtskarte. Herausgegeben vom Deutſchen 
Gebirgsverein für das Adlergebirge, Sitz Rokitnitz. — Der außerordentlich rührige 
Begründer und 1. Obmann des im Vorjahre begründeten Deutſchen Adlergebirgs⸗ 
vereins, Lehrer Küſſel aus Groß⸗Stiebnitz, hat mit der 31 Seiten ſtarken Schrift 
einen ſehr bedeutſamen Schritt zur touriſtiſchen Erſchließung des Adlergebirges getan. 
Iſt dieſe Gebirgslandſchaft doch ſelbſt bei uns, als den berufenſten Nachbarn, fait 
unbekannt. K. ſchildert uns das „Stille weltverträumte Bergland“ Io. wirkungs⸗ 
voll und anziehend, daß es den Leſer richtig anreizt zu einem Beſuche. Unſere 
freundnachbarlichen Beſuche verdient das Adlergebirge aber nicht nur aus touriſtiſchen 
und wirtſchaftlichen Gründen. Rechts und links der Erlitz find wir Brüder des⸗ 
ſelben Volkes, ja derſelben Mundart. Und ſchon aus völkiſchen Gründen ſollten 
wir die von der tſchechiſchen Brandung ſchwer bedrohten Stammesbrüder unter⸗ 
ſtützen. Die AR en an der Hohen Menſe und die neue Baude auf dem 
Dürren Berge bei Grulich ſind die Burgen des künſtlich ins deutſche Sprachgebiet 
geleiteten tſchechiſchen E Es iſt durchaus an der Zeit, daß „Hinden⸗ 
burgbaude“ und die geplante Baude in Oberbrand auch von unſerer Seite den 
Beſuch unſeres weſtlichen Grenzgebirges erleichtern. Dazu gehört allerdings eine 
Beſſerung der beſonders ſchlechten Wegeverbindung im Erlitztal auf reichsdeutſcher 
Seite. Auf böhmiſcher (nicht tſchechiſcher) Seite hat man ſchon vor dem Kriege die 
Notwendigkeit des Baues einer guten Straße erkannt und danach gehandelt. Boeſe. 
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Breisausſchreiben. 


Auf das gelegentlich der vorjährigen Jahresverſammlung 1 dl, Preis⸗ 
ausſchreiben wird nochmals aufmerkſam gemacht mit dem Bemerken, daß angeſichts 
der geringen Beteiligung die Friſt 
bis zum 15. September verlängert 

worden iſt. Gegenſtand des Bewerbes iſt eine Studie oder eine Abhandlung über 
das . Natel“. Das Thema kann beliebig bearbeitet werden, wiſſenſchaftlich 
oder populär, n de oder mundartlich, in gebundener oder ungebundener Rede 
und in beliebigem Umfange. Als Preis werden ausgeſetzt 100 , gegebenenfalls 
mehr, die verteilt werden können. 

Das Preisausſchreiben ſteht allen Mitgliedern des Vereins offen. Bewerbungen 
ſind mit einem Stichwort zu verſehen und unter Beifügung eines die genaue 
wel des Verfaſſers enthaltenden Begleitſchreibens an den Unterzeichneten ein⸗ 
zuſenden. 


5. Die Sektion für Erforſchung der Stadtpläne in Schleſien hiſtoriſche 
Kommiſſion]! (Vorſitzender: Oberſtudienrat, Profeſſor Dr. Schoenaich in Bres⸗ 
lau 16, Hohrechtufer 17) ſucht Mitarbeiter. Erwünſcht ſind Verzeichniſſe der 
Stadtpläne, d. . der lineariſchen e Verzeichniſſe von Plänen 
einzelner Stadtteile, Plätze, einzelner Gebäude und Verzeichniſie vorhandener Stadt⸗ 


anſichten. Die Geſchichtsgruppe des Vereins erbietet ſich durch den Unterzeichneten 
zur Vermittelung. 


6. Für die zu meinem 50. Geburtstage zugegangenen Wünſche danke 
了 auch an dieſer Stelle herzlich. Ich darf bei dieſer Gelegenheit berichtigen, daß 
ich doch wohl ein Grafſchafter nach Abſtammung bin, auch wenn ich zufällig die 
erſten Wochen meines Lebens unterm Zobten verlebte. Habe ich doch meine 


o bis 1594 in dieſen Blättern (II, 2 von 1916) als Glatzer Familie nach⸗ 
gewieſen. 


Glatz, den 1. Auguſt 1927. Boeſe, Vereinsobmann. 
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Demnächſt erſcheint: 


Geschichtsquellen der Grafschaft Glatz 


7. Band 
Heft 2: Beſchreibung der Urkunden im Glatzer 
Ratsarchiv 


Bearbeitet von Profeſſor Dr. Bretholz. 
Vorbeſtellungen nimmt der Verein für Glatzer Heimatkunde entgegen. 


Zu beziehen durch den Verein für Glatzer Heimatkunde: 


Der Ritter vom Schnallenftein. 


Roman aus der Grajfſchaft Glatz 
von Udo Linde, 
s00000000000000000000000 Preis: 4,50 A. v00000000000000000000000 


Neu erſchienen: 
Band XVI der Glatzer Heimatſchriften: 


Slilkritiſche Anterſuchungen 
zur Baugeſchichte der katholiihen Pfarrkirche 
in Glatz im Mittelalter 


unter Berücſichtigung der Einflüſſe böhmiſcher . 
Von Regierungsbaurat Neumann. 
Preis: 2,50 &.. 


Prälat Dr. gugo Laemmer 


oder 


die Erbarmungen Gottes im 


Leben eines heiligmüßigen Gelehrten 


von P. Dr. Joseph Schweter C. ss. R. 
titre: 482 Seiten mit 5 Bildern. 1271775: 
Preis: gebd. 8.009 , brofch. 6,50 AM 


Arneſtus⸗ Kalender 
Grafſchafter Volkskalender für das Jahr 1928 


erſcheint in Kurze. 


Aus dem reichhaltigen Inhalt: 
Was uns der Becher des P. Faulhaber erzählt! 
von Pfarrer Fr. Albert. 
ca. 170 Seiten. eooosoooooeo ↄ Preis: 75 Pfg. 
Verlag: Arneſtess-Druckerei, GmbH. Glatz. 


A Steckla Haaimt. 


Eine Gammlung Braunauer Mundart. 
Dichtungen von Hubert H. Birke. 
Zu beziehen durch den Verein für Glatzer Heimatkunde. 


Druck der Arneſtus-Druckerei, G. m. b. H., Glatz. 
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BIBLIOTEKA 
Politechniki Wroclawskie] 


